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tarifliche Ermäßigung. 


Warſchau. Das Pilſudski⸗Blatt „Glos Prawdy“ ſowie an⸗ 
dere Blätter der Regierungspreſſe veröffentlichen am Sonntag 
einen nahezu zwei Seiten füllenden Artikel des Marſchalls Pil- 
zudski, in dem er ſich in beiſpiellos ſcharfen Worten mit dem 
Sejm auseinanderſetzt. Der Untertitel des Aufſatzes lautet: 
„Eindrücke eines kranken Mannes von der Haushaltstagung 
N im Seim.“ 

Der Marſchall beginnt mit der Erzählung, daß er im vori⸗ 
gen Jahre eine bis jetzt moch nicht feſtgeſtellte. Krankheit durch⸗ 
gemacht habe, bei der es die Aerzte für nötig gehalten hätten, 
eine Unterſuchung des Augengrundes vorzunehmen. Dieſe 
Vorſtellung habe ihn ſehr erſchreckt, da er geglaubt habe, daß 
man ihm mit chirurgiſchen Inſtrumenten ins Auge fahren 
werde. Schließlich ſei die Unterſuchung jedoch ganz ungefährlich 
und harmlos verlaufen. Von dieſer kleinen Erzählung zieht 

Pilſudski parallele Schlüſſe ae wi. 

auf die zur Verantwortungziehung des Finanzminiſters 
ar Czechowicz 
bor dem Staatsgerichtshof. Man machte ſich die ſchlimmſten 
Vorſtellungen von dem Verfahren und doch werde es ſich als 
3. harmlos und ungefährlich erweiſen, wie frühere Fälle be⸗ 
ſen hätten. Mährend der Seimverhandlungen gegen Cze⸗ 
und mit einem Fuß bereits im 
ſich nicht in vollem Maße um 
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des Finanzminiſters auf ſich ne 
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üßerſchreitungen gezwungen habe. 

Mittel habe er ſich mit dem Parlament nicht verſtändigt, 

da fie in den Händen des Sejms falſch und leichtfertig verſchleu⸗ 

dert worden wären. f 

Czechowicz ſei ein Mann, der die polniſche Finanzen in Ordnung 
gebracht und ſogar Ueberſchüſſe erzielt habe. Ihn vor ein Ge⸗ 
richt zu ſtellen, ſpotte jeder Gerechtigkeit, ganz beſonders ſchon 
deshalb, da die Regierung ſich hinter den Finanzminiſter ge⸗ 
ſtellt habe und der 

Angriff des Seims daher gegen das Geſamtkabinett gerichtet 
8 werden müßte. 8 

Der Gerechtigkeitsſinn dieſes Sejms ſei jedoch mit dem der 
kannibalen zu vergleichen, die nicht den Schuldigen, ſon⸗ 

. Aut den „Fetteſten“ ausſuchten und zum Gegenſtand ihrer 
Anklage machten. Die ganze Angelegenheit erkläre ſich nur 

8 aus der Niedertracht der Sitten und Gebräuche des polniſchen 

Parlamentes. i 
Je ‚site Seim ſei gewiſſermaßen eine Erziehungsanſtalt für 
züücktloſigkeit und Hochverrat geweſen, während der jetzige 
zweite Sejm dieſe üble Ueberlieferung zum Teil übernommen 
Nor, In ihm herrſche eine ſchlechte Luft und eine ungeſunde 
2 ral. Daher könne man mit ihm nicht verkehren, wie man 
lehre mit den Kindern aus einer Beſſerungsanſtalt nicht ver⸗ 
n lönne. A . 

In feinen Räumen herrſche eine Krankheit, die man „Abgeordne⸗ 

. ten ⸗Diarrhöe“ 90 a 

nennen könne. Das ſei die ſchlimmſte Krankheit des polniſchen 
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zur Seite ſtonden, zwiſchen Deutſchland und 
9 auf 18 Verhandlungen ſtattgefunden. Sie bezogen ſich 
1 N. © Anwendung des deutſch⸗polniſchen Ablom⸗ 
5 für ra vom 15. Mai 1922 in Oberſchleſien, d. h. auf das 
1 A* Minderheiteneingaben und die Frage der 
nud bung für die Minderheiten ſchuten ang 
ter N Verfahren. Die deutſchen und die polniſchen Vertre⸗ 
* igten ſich, was das Verfahren anbelangt, über eine 
von Bestimmungen und praktiſchen Vereinbarungen, die 
3 das Verfahren vor den Minderheitenämtern 
Rs da Borſitzenden der Gemischten Kommiſſion und anderer⸗ 

gata Verfahren betreſſen, das in Frage kommt für die 
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a deſchlaſ den Völkerbundes rat gerichtet werden. Es wurde 
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daß er es ſelbſt geweſen ſei, der den ſtrengen und 
pflicktgetreuen Czechowicz vergewaltigt und zu den Haushalts⸗ 
Ueber die Verwendung den 


n, die auf Grund von Artikel 137 der Genfer Konven⸗ 


Wann. die grundſätzliche Prüfung der Frage der Eins 
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Eindrücke eines kranken Mannes über die Budgettagung des Sejms 


1] Sem zu einer unerträglichen Folter werde. Einer der fähigſten 


bpolniſchen Minister habe einmal den Satz geprägt, 
daß man in Sein 
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die ſich gar keine Mühe gäben, menſchlich zu erſcheinen. Wäh⸗ 
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Mar hatt Biltudsli 


öffentlichen Lebens, durch die die Arbeit der Miniſter mit dem 


das Gefühl habe, einen 
gen Affen gegenüber zu ſtehen, 


rend der letzten Tagung habe er geglaubt, daß der Sejm den 
Haushalt nicht annehmen werde. Für dieſen Fall habe er ſich 
dem Staatspräſidenten für die Uebernahme des Miniſterpräſi⸗ 
diums zur Verfügung geſtellt. Weiter beſchäftigt ſich der Mar: 
ſchall mit den beiden Anklägern des Finanzminiſters Czecho⸗ 
wicz, den Abg. Woznicki und Liebermann und führt u. a. aus, 


daß Liebermann in der ſtinkenden! Parlamentsluft die 
Oberſtimme der Komiſchen Oper abgegeben habe. Ein 


noch ſchlimmerer Tenor ſei der. unfähige Dummkopf Woznicki 
geweſen, der vielleicht einmal zu dem geflügelten Wort „Dumm 
wie Woznicki“ Anlaß geben werde. Auf parlamentariſchen 
Boden hätten die mit der Krankheit der Abgeordneten⸗Diarr⸗ 
höe“ behafteten Leute in der Angelegenheit Czechowicz einen 
Sieg errungen, doch hätten ſie mit dieſem Siege ſich ſelbſt den 
Staatsgerichtshof, ſowie das Anſehen Polens lächerlich gemacht 
und erniedrigt. ; 


Wenn er ſelbſt Rn. einmal die Führung der Negierung über⸗ 

nehmen ſollte, dann werde der Staatsgerichtshof ſich nicht un⸗ 

terſtehen, auch nur ein einziges Mal in Sachen Czechowicz zu⸗ 
% ſammenzutreten. a 


Zum Schluß hebt Marſchall Pilſudsli hervor, daß die Abgeord⸗ 


neten des Regierungsblockes die einzig erfreuliche Ausnahme 
in dieſem Parlament gebildet hätten. 5 
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Betonen wollen wir, daß der lange Artikel des Marſchalls 
nur auszugsweiſe, frei übertragen und nicht in ſeiner 
vollen Schärfe mit allen darin enthaltenen Kraftausdrücken hier 
wiedergegeben iſt. 205 ; a 


Peilahung dr Minberheitgberhandlungen 


1 Ä ; Kein endgültiges Reſultat in Paris 


ihteibungen für die Minderheitenſchulen zu 
vertagen. Dieſe Prüfung wird nach einer neuen Prüfung 
der Frage durch die beiden Regierungen wieder aufgenommen 
werden. Der Berichterſtatter für die Minderheitenfragen im 
Völkerbundsrat, Votſchafter Adatſchi, wird dem Völterbunds⸗ 
rat in ſeiner Juniſitzung über die Ergebniſſe der Pariſer Be⸗ 
ſprechungen berichten. Die deutſche Regierung war bei den 
Verhandlungen vertreten durch Generalkonſul Freiherrn von 
Erünan, die polniſche Regierung durch ihren ſtändigen Ver⸗ 
treter beim Pölkerbundsrat, Sokal. 7 


30 Todesopfer des Tornados 

in den Vereinigken Staaten 
Lenden. Die Zahl der Tornadoopfer im nördlichen Mine⸗ 
josa und in Wiskonſin, iſt nach Meldungen aus Miniapolis, auf 
16 geſtiegen. Der Schaden in dieſem Gebiet beträgt etwa eine 
Million Dollar. Unter Hinzuziehung der Tornadoopfer in 
anderen Gebieten ſind etwa 30 Perſonen gebütet worden. 


| 


„einem Käfig von böswilli⸗ 


Weg der polniſchen Politit eine andere 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 4. ck 
1.65 31., durch die Poſt bezogen monatlich 4.00 31, 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durchdie Filiale Königstütte, 
Ktonprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


* 
9 


Rettet die Autorität! 


Die grenzenloſe Verachtung, mit der der erſte Marſchall 


Polens die polniſche Volksvertretung behandelt, zeitigt zu⸗ 


weilen Temperamentausdrücke, die nach normalem Empfin⸗ 
den jenſeits der journaliliſtiſchen Beurteilungspflicht liegen. 
Wenn wir trotzdem zu der letzten Erklärung des Kriegs⸗ 
miniſters Pilſudski Stellung nehmen, ſo unter dem aus⸗ 
drücklichen Vorbehalt, daß es die Anſchauungen eines Men⸗ 
ſchen ſind, der vom Boden des Auges betrachtet, über die 
letzte Seimſeſſion krank geworden iſt. Und die Erklärung 
Pilſudskis trägt alle Merkmale dieſer Verärgerung, die eben 
Erzeugnis überſtandener Krankheit ſein mag. Aber nähere 
Nachprüfung ergibt, daß auch bei dem Marſchall die Er⸗ 
kenntnis gereift iſt, daß nicht die Volksvertretung, der Sejm, 
an Autorität verloren hat, ſondern daß der heutige Kurs 
in Polen der Bevölkerung die Augen, öffnet, ſie ſchaut vom 
Boden des Auges aus auf und merkt, daß es doch nicht 
jo iſt, wie uns zu Zeiten des Maiumſchwungs verkündet 
wurde. Es iſt alles anders geworden und Pilſudski fühlt, 
daß es wieder einer Erklärung bedarf, um die ſchwindende 
Autorität des heutigen Kurſes zu retten. 

Wir verzichten darauf alle Einzelheiten des zwei Seiten 
langen Artikels, der für 700 Zloty Honorar der Sangcfa⸗ 
nee e wurde, zu kennzeichnen. Denn es iſt beim 
beiten Willen nicht möglich, ſich mit Kraftworten über die 
Volksvertretung wuseinanderzujegen, wenn da vom „Aus⸗ 
wurf der Abgeordneten“, von einer „Menagerie verärgerter 
Affen“ und ähnlichen Dingen geſprochen wird. Die Be⸗ 
völkerung hat ſelbſt Gelegenheit gehabt, den Verlauf der 
letzten Sejmſeſſion 90 verfolgen und wir hoffen, daß ſie 
geiſtig genügend hoch ſteht, um die Arbeit des Sejm richtig 
zu würdigen. Sie wird auch zu beurteilen verſtehen, daß 
die Erklärung Pilſudskis nur entſtehen konnte, weil der 
Richtung ein⸗ 
ſchlägt, als es ihm der Regierungsblod und die Regierung 
ſelbſt zugewieſen hat. Wer die polniſche Volksvertretung 
kennt und dann hört, daß es lauter Dummköpfe ſind, dann 
wird er mit Recht fragen, ob man dann über ſolche Fragen 
und Anſchuldigungen überhaupt diskutieren joll. Denn, wir 
wiederholen, dieſe Erklärung konnte nur entſtehen, weil alles 
nicht nach den Wünſchen vielleicht Pilſudskis ſelbſt geht. 

Der Seim hat die ſchärfſte Kritik an der Regierung ge⸗ 
übt, hat einem Vertrauten Pilſudskis vor den Staats⸗ 
gerichtshof geſtellt, Miniſtern durch Entziehung der Dis⸗ 
poſitionsfonds das Mißtrauen ausgeſprochen, aber die Re⸗ 
erung iſt geblieben und nun beruft man ſich darauf, daß 
ihr doch durch die Bewilligung des Budgets das Vertrauen 
ausgeſprochen wurde. Nun, dem iſt nicht ſo, denn nicht der 
Regierung hat man das Budget bewilligt, ſondern der 
Staatsmaſchine, damit ſie nicht erlahmt, und vor allem 
wollte man ihr nicht den Wunſch erfüllen, daß ſie 


1 


Auch Schober geht 
Der Wiener Polizeipräſident Dr. Schober wird demnächſt zurück⸗ 
treten, um das Präsidium des Oberſten Rechnungshofes zu 
übernehmen. Dieſes Amt hat als Prüfungsſtelle nicht nur für 
den Staatshaushalt, ſondern auch für die Finanzgebarung der 


Länder beſondere Bedeutung. Schobers Rücktritt folgt ohne 
Zweifel mit Rücſicht auf die Erleichterung der Neubildung des 
5 Kabinetts. 
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tung gegen das Parlament hat Pilſudski dem 


durch die e e die beſte re hätte zu 
erklären, der Sejm legt die Staatsmaſchine brach und des⸗ 
halb muß er auseinandergejagt werden. So klug, 
wie man den Sejm hält, iſt er nämlich auch und braucht 
darum keine Belehrung. Worum geht es denn Pilſudski in 
Wirklichkeit? Gegen den Willen der Regierung, die ſich mit 
dem Finanzminiſter ſolidaritiert, iſt dieſer vor den Staats⸗ 
gerichtshof geſtellt worden und der Sejm wurde nicht ſofort 
nach . geſchickt, weil, > weil Pilſudski krank war und 
der Miniſterrat nicht die Verantwortung vor dem Auslande 
auf ſich nehmen wollte, auf dieſe Art den Weg zur Diktatur 
zu beſchreiten. 5 

Von Bedeutung bleibt dann nur noch die Erklärung, 
daß Pilſudski ausdrücklich betont, daß, wenn er noch einmal 
die Verantwortung für die Regierung übernehmen ſollte, 
das heißt, wenn er wieder Premierminiſter wird, daß der 
Staatsgerichtshof es nicht wagen darf, auch nur ein 
einzigesmal zuſammenzutreten. Und da mit 
Sicherheit zu rechnen iſt, daß Pilſudski die Führung des 
Kabinetts übernimmt, ſo wiſſen wir, daß Czechowicz trotz 
der Anklage frei ausgehen wird. Nicht die geſchriebenen, 
in der de Piſſuds nerankerten Geſetze entſcheiden, ſondern 
der Wille Pilſudskis und es iſt gut, daß auf dieſem Wege 
Pilſudski ſelbſt zugibt, 50 die Verfaſſung außer Kraft 
geſetzt iſt, daß die Volksvertretung nur zu ihrem eige⸗ 
nen Vergnügen tagt, denn über das Budget braucht 
niemand 1 nen, der Sejm iſt dieſer Kontrolle nicht 
würdig, Mißtrauensvotums, parlamentariſche Gebräuche 
werden nicht beachtet und dann fragt man offen, wa⸗ 
rum dieſe Komödie mit dem Sejm, warum haben 
die Diktatoren nicht den Mut zu erklären, daß der Sejm 
nicht mehr exiſtiert. Ein Scheindaſein braucht er doch nicht 
zu führen. Das Kompliment, welches dann noch dem Re⸗ 
gierungsblock zuteil wird, wird niemanden beleidigen, man 
weiß aus dem Verlauf der Sejmdebatten, welchen perſön⸗ 
lichen Wert die einzelnen Abgeordneten des B.⸗B.⸗Klubs 
haben, darüber braucht kein Wort verloren zu werden. 
N Und jo ſpricht Wort ür Wort des Aufſatzes dafür, daß 
ſich Pilſudski nur die Verär ge rung über das unartige 
Parlament von der Lunge reden wollte, denn ein wirk⸗ 
licher Staatsmann würde ſich einfach über die „Menagerie 
verärgerter Affen“ hinwegſetzen und offen die Diktatur er⸗ 


greifen, ſtatt ſich mit dem „Auswurf der Volksvertretung“ 


zu befaſſen. Und ſo lange dies nicht esche tz müſſen wir 
annehmen, daß trotz all der Schlechtigkeit der polniſche 
Staat den Seim braucht, ſei es auch nur als Dekora⸗ 
tion gegenüber dem Auslande. Und vor dieſem haben 
die Kraftworte Pilſudskis eine weſentlich andere 
Bedeutung und kennzeichnen nur die Schwäche der heu⸗ 
tigen Regierung. Wo liegt die Kraft außer den Worten? 
Dreißig Tage ſind ſeit der Demiſſion Bartels vergangen und 
heute noch iſt kein Programm da, keine neue Miniſterliſte. 
Faſt ſieht es ſo aus, als wenn Pilſudski durch dieſen Artikel 
der Autorität der Oberſtengruppe zum Machtaufſtieg 
die Steigbügel halten wollte und dann muß es um dieſe 
moraliſchen Sanatoren traurig genug beitellt jein. Die 
Geſchichte wird einſt über das Weſen Pilſudskis zu entſchei⸗ 
den haben und wir ſind ſicher, daß es über dieſe Artikel 
kein günſtiges Urteil fällen wird. Mit der neuen Verach⸗ 

7 9 
Volk und dem polniſchen Staat keinen guten Dienſt er⸗ 
wieſen und man wird in Warſchau ſtaunen, wenn die erſte 
Blütenleſe der Auslandspreſſe eintrifft. Mit Recht wird 
man fragen, wohin ſteuert Polen oder beſſer, 
ſein erſter Marſchall Pilſudski? 


Amerika greift in Mexiko ein 
Entſendung von amerikaniſchen Kriegsihiffen nach der 
mexikaniſchen Küſte. 

London. Die Zuſammenſtöße zwiſchen einzelnen amerikani⸗ 
ſchen und mexikaniſchen Soldaten an der Grenze und die ver⸗ 
ſchiedenen mexikaniſchen Uebergriffe haben nach Waſhingtoner 


Meldungen, die amerikaniſche Regierung veranlaßt, neben der 


bereis angeordneten Verſtärkung der amerikaniſchen Grenzgarni⸗ 
ſonen den Zerſtörer „Moody“ anzuweiſen, ſich ſofort nach der 
Tobari⸗Bucht an der Weſtküſte Mexikos zu begeben. Der Zer⸗ 
ſtörer „Robert Smith“ hat Befehl erhalten, nach Topolobampo 
auszulaufen. Beide Zerſtörer werden in dem Gebiet zwiſchen 
Guaymas und Topolobampo Aufklärungsdienſte verſehen. 


Am Altar 


Roman von E. Werner. 
62) g 0 

„Noch nicht, Euer Gnaden, aber der Herr Pater Benedikt 
wünſcht —“ — „Wer?“ fuhr der Prälat auf, während auch 
Rhaneck bei dem Namen emporzuckte. 

„Herr Pater Bnedikt wünſcht ſofort vorgelaſſen zu werden 
und —,“ weiter kam der Meldende nicht, denn der Genannte 
ſtand bereits neben ihm auf der Schwelle und ſagte faſt gebietend: 
„Laſſen Sie es gut ſein! Der Herr Prälat wird mich empfangen!“ 


Der Kammerdiener erſchrak beinahe vor dieſem Ton, er 


hatte ſo gar nichts mehr von der Art, mit der ein Mönch bei 


ſeinem Oberen eintritt. Pater Benedikt tat ja, als hätte er 
hier zu befehlen, und er drängte auch wirklich den Mann zurück 
ins Vorzimmer, ſchloß die Tür und ſchritt raſch durch das Ge⸗ 
mach auf den Prälaten zu. Der Graf war bei ſeinem Erſcheinen 
aufgeſprungen und ſchaute ihn mit einem unbeſchreiblichen Aus⸗ 
druck von Angſt und Schmerz an, aber der junge Prieſter ſah 
das nicht, oder wollte es nicht ſehen, er ſtreifte faſt den Arm 
Rhanecks, ahne auch nur mit einem Blicke von ihm Notiz zu 
nehmen. Vor dem Abte blieb er ſtehen und verneigte ſich, os 
war noch der übliche Kloſtergruß, aber es ſchien, als habe der 
Nacken des Mönches es auf einmal verlernt, ſich zu beugen, ſo 
gezwungen war die Bewegung. Der Prälat ſchaute ihn ſtreng an. 

„Sie hier, Pater Benedikt? Haben Sie meine Botſchaft 
nicht erhalten?“ 

„Welche Botſchaft?“ 

„Den Befehl, unverzüglich den Pfarrer Clemens zu ver⸗ 


laſſen und ſich nach dem Kloſter zu begeben, das ich Ihnen nannte, 


vor allen Dingen aber das Gebiet von E. nicht wieder zu be⸗ 


treten. Der Brief muß ſchon geſtern abend in Ihren Händen 


geweſen fein.“ 2 
„Geſtern abend war ich bereits in E.“, ſagte Benedikt kalt. 
„Und was führte Sie ohne Erlaubnis dorthin?“ fragte jener 


8 drohend. 


Die Verhaftung Bernhard Günthers!“ ! 


2 Der Prälat ballte unwillkürlich die Hand. „Sie willen —“ 


erfuhr, was man mir um jeden Preis verbergen 


wollte, weshalb ich heimlich entfernt werden ſollte, und ich 


Milliadärs 


Starke Erregung in Moskau 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat dort der 
plötzliche Tod des ruſſiſchen Angeſtellten der Berliner Handels⸗ 
vertretung, Apanaſiewitſch, große Erregung herrorge⸗ 
rufen. Die Sowjetregierung hat am Sonnabend einen Bericht 
ous Warſchau erhalen, in dem der Tod amtlich beſtätigt wird. 
Von ruſſiſcher Seite wird mitgeteilt, Apanaſiewitſch ſei nach 
dem Zwiſchenfall vollkomen zerrüttet geweſen, und das Verhör 
der polniſchen Beamten hätte ungünſtig auf ſeinen Geſundheits. 
zuftand eingewirkt. Apanaſiewitſch wird wahrſcheinlich nach 
Moskau überführt werden. Die Sowjetregierung will in War: 
ſchau Schritte unternehmen, daß nunmehr ſeiner Frau die Mög⸗ 
lichkt t gegeben werde, nach Moskau zu kommen, da ſie an dem 
Anſchlag unbeteiligt ſei. Die Moskauer Preſſe erwartet einen 
eingehenden Bericht ber ruſſiſchen Geſandtſchaft in Warſchau 


Der Attentäter von Baranowicze 
4 geſtorben 


Warſchau. Der blutige Zwiſchenfall in Barano⸗ 
wicze hat heute eine neue ſenſationelle Wendung genommen, 
Der Sowjetbeamte Apanaſewicz, der die rätſelhaften tödlichen 
Schüſſe auf die polniſchen Polizeibeamten abgegeben hat, iſt 
nämlich heute vormittag überraſchenderweiſe gleichfalls geſtorben. 

Nach den hier zur Stunde vorliegenden amtlichen polniſchen 
Darſtellungen iſt Herzſchlag die Todesurſache. Der Tod erfolgte 
im Krankenhaus in Gegenwart eines Arztes, nachdem Apanaſe⸗ 


Wunderknabe Behudi Menuhim 
tritt zum erſten Male in Berlin auf. Aus Amerika eilt dem 
erſt zwölfjährigen Geiger ein außerordentlicher Ruf voraus. In 
Berlin wird er vom philharmoniſchen Orcheſter, unter Leitung 
des Dresdener Generalmuſikdirektors Fritz Buſch, begleitet. Die 
Geige des Wundeknaben ein Geſchenk des amerikaniſchen 


man — ift eine alte Strabionri und hat einen 


Wert von einer viertel Miffton Mar, 


goover und die Floktenabrüſtung 


London. du der Erklärung des Präſidenten Hoover 
über die allgemeine Abrüſtung berichtet der 
Waſhingtoner Berichterſtatter der „New Vork World“, daß 
Hoover die Politik des Präſidenten Coolidge, die Flotten⸗ 
e auf der Grundlage einer beſtimmten Geſamt⸗ 
tonnage der einzelnen Flottenmächte anzuſtreben, vollkom⸗ 
men aufgegeben hat. Der Präſident habe aber im Augen⸗ 
blick noch keinen beſtimmten Plan, auf welcher neuen Grund⸗ 
lage Amerika die Flottenabrüſtung anſtreben wolle. Die 
beiden amerikaniſchen Hauptvertreter für die vorbereitende 
Abrüſtungskonferenz in Genf und Admiral Jones ſind nach 
Europa äbgereiſt. Wie aus Wafhingtoh verlautet, haben 
ſie keine beſonderen Anweiſungen für neue amerikaniſche 


komme, um Sie zu fragen, Hochwürdigſter: verlangen Sie noch 
mein Schweigen?“ 7 0 : 

Es lam zu keiner Erwiderung, denn der Graf, der bisher 
regungslos der Unterredung zugehört, trat jetzt dazwiſchen. 

„Wenn mein Bruder dein Schweigen forderte,“ ſagte er 
gepreßt, „er hatte recht, Bruno. Ich verlange es auch von 
dir!“ 5 f 

Benedikt hatte ſich bei dem Klange der Stimme umge⸗ 
wandt, und der unglückverheißende Ausdruck trat wieder in ſein 
Auge. : A 
Sie auch, Herr Graf? Alſo wirklich!“ 

„Laß es an dem einen Opfer genug fein!“ fuhr Rhaneck 
dumpf, aber feſt fort. „Ich will kein zweites, du ſollſt dich nicht 
auch noch ins Verderben ſtürzen!“ 8 

Einige Sekunden lang ſtand der junge Prieſter da und ſah 
ihn völlig verſtändnislos an, dann auf einmal blitzte die Wahr⸗ 
heit in ihm auf. ; 

„Ich mich ins Verderben ſtürzen?“ brach er heftig aus. „Hal⸗ 
ten Sie etwa mich, mich für den Mörder Ihres Sohnes?“ 5 

„Du biſt es nicht?“ ſchrie der Graf auf, und es klang wie 
der Jubel eines Erlöſten von Todesqualen. 

„Nein!“ ” 

„Gott fei gelobt! — Und du,“ wandte ſich Rhaneck jetzt 
ſprühenden Auges an ſeinen Bruder, „du ſagteſt mir —“ 

„Ich ſagte dir nichts!“ unterbrach ihn der Prälat finſter. 
„Erinnere dich, daß du es warſt, der den erſten Argwohn weckte, 
nicht ich!“ ; 

„Aber du nährteſt ihn abſichtlich mit deinem Doppelſinn! 
Du wußteſt, in welche Verzweiflung er mich ſtürzte, ein Wort 
von dir hätte ſie löſen können, und du ſchwiegſt!“ 

Es war, als ſei mit der furchtbaren Laſt, die von ſeiner 
Seele geſunken war, auch die Gebrochenheit verſchwunden, er 
ſtand wieder aufrecht und feſt, das Auge flammte wieder in der 
alten Leidenſchaftlichleit, und die Stimme klang voll und 
drohend. 

„Der Herr Prälat konnte Ihnen den Täter nicht nennen!“ 
ſagte Benedikt. „Sie hätten denn Aufſchluß über die völlig 
rätſelhafte Tat verlangt. Er hätte Ihnen zugleich bekennen 
müſſen, wem fie galt und — wer fie befohlen.“ 

Das Antlitz des Prälaten wurde wieder fahl wie damals, 
als er die Beichte des jungen Mönches empfing, aber er rich⸗ 
tete ſich ſtolz empor. 


wicz ſeit dem frühen Morgen bereits eine Reihe von Herzattacken 


erlitten hatte. Er ſoll angeblich nicht nur Kokainiſt geweſen 
ſein, ſondern ſich auch im letzten Stadium einer ſchweren Er⸗ 
krankung des Zentralnervenſyſtems befunden haben. Darauf 
werden jetzt ſowohl feine Erregungszuſtände vor und während 
der verhängnisvollen Bluttat zurückgeführt wie auch der über⸗ 
raſchende körperliche Zuſammenbruch. 

Der ganze aufregende Zwiſchenfall würde durch dieſe Er⸗ 
klärung jede polibiſche Bedeutung verlieren, wenn nicht bei der 
Durchführung der Unterſuchung ein neuer Gegenſatz zwiſchen 
den polniſchen Behörden und dem nach Baranowicze entſandten 
Vertreter der Warſchauer ruſſiſchen Geſandtſchaft, Konſul 
Schachow, eniftanden wäre. Dieſem wurde nämlich eine Unter⸗ 
redung mit dem in Haft befindlichen Apanaſewicz abgeſchlagen, 
da die polizeiliche Unterfuhung noch nicht als abgeſchloſſen gel⸗ 
ten konnte. Konſul Schachow blieb trotzdem noch in Barano⸗ 
wicze, da er damit rechnete, im Laufe des heutigen Tages die 
Erlaubnis der zuſtändigen Stellen zum Beſuch des Verhafteten 
zu erhalten. 

Jetzt hat der überraſchende Tod des Arhebers des ganzen 
Falles eine vollſtändige Aufklärung wahrſcheinlich für immer 
unmöglich gemacht, wenn nicht etwa die Aerzte auf Grund 
eines nachträglichen mediziniſchen Befundes noch ein eindeuti⸗ 
ges entſcheidendes Wort zu ſagen haben. 


— 


a mitbekommen. Dagegen ſind ſie verpflichtet, 
eine neuen Angebote für die Zuteilung einer beſtimmten 
Geſamttonnage an die einzelnen Seemächte zu machen. 

onver neige zu der Annahme, daß eine neue Feten der 
einzelnen Flotten erfolgen müſſe, wobei die allgemeine Ab⸗ 
rüſtung, Panzerung, Geſchwindigkeit, das Schiffsalter und 
die Klos 1 | berückſichtigt werden könnten. Wie die 
„New Pork World“ berichtet, lehnen die Vereinigten Staa⸗ 
ten auch die britiſche Forderung für die Zweiteilung auf der 
Grundlage von 3 * von Kampfſchiffen ab. Präſi⸗ 


zureichende Erfaſſung der Kampfſtärke einer Flotte wäre. 


Severing zur politiſchen Lage 


Arbeiterpreſſe in Rheinland⸗Weſtfalen am Sonnabend und 
Sonntag in Gelſenkirchen war auch Reichsinnenminiſter Seve⸗ 
ring erſchienen. Ausgehend von den vorjährigen Reichstags⸗ 
wahlen verbreitete ſich Severing zunächſt über die langwierige 
Kabniettsbildung des Kabinetts Müller⸗Franten, ſodann ſprach 
er über den Eiſenſtreit. Mit ſeinem Schiedsſpruch ſei durchaus 


wiſſe günſtige Löſung für beide Parteien geweſen. Der Miniſter 
erinnerte ſodann an die Reichsfinanzreform von 1907, bei der 


gefunden Menſchenvenſtand. Die wichtigſte politiſche Aufgabe 
deutſchen Volbes. 
Arbeiter ſei auch dann beſonders nötig, wenn es einmal gegen 
die Wünſche der Arbeiter gehe. 


Patriotiſche Drückeberger 

Wieder ein Mlitärentziehungsfkandal. 
In Lodz wurde vor einiger Zeit ein großer Militäraus“ 
hebungsitandal aufgedeckt, an dem eine Reihe von jungen Leuten 
aus angeſehenen 
ſchen Heer zu entgehen, 
perſonen beſtochen. Im 
einen immer größeren Umfang angenommen. Im ganzen fin 
bis jetzt 20 Perſonen deswegen in den Anklagezuſtand verſeht 
worden, jo daß man in Polen der Gexichtsverhandlung 
großer Spannung entgegenſieht. { 


haben dieſe mehrere Aerzte und Militär 


— um annntn in anne vn 1 nn 


„Pater Beneditt, Sie vergeſſen, daß Sie vor Ihrem Abte 
ſtehen!“ e 

„Vor dem Manne, der meinen Tod beſchloß! | 
nicht an deswegen, denn ich weiß, es war fein perſönlicher 
Sie opferten den Ungehorſamen, den Abtrünnigen, der den 
Orden bedrohte, und es ward Ihnen vielleicht ſchwer, 
damit gerade mein Todesurteil ausſprechen mußten. 2 
Höherer hat Ihnen gezeigt, wer allein Herr iſt über Leben 
Tod! Der ag, * mich vernichten ſollte, er traf Welt 
Neffen, den letzten Ihres Stammes und Namens, vor der ed 
wenigſtens, und vor ihr geht auch das Geſchlecht der 2 
mit ihm zu Grabe. Sie werden auch das überwinden, denn SG 
ſtehen auf einer Höhe, bei der einem andern das Blut zu 


erſtarrt, aber es iſt eine Höhe, weil ihr nichts Gemeines an“ 
der 
U 


haftet. Wenn Sie noch menſchlich fühlten, ſo hätten Sie 
Grafen wenigſtens die Qual erſparen müſſen, zu glauben, 
Bruder ſei von der Hand des eigenen Bruders gefallen! 
Die Wirkung diefer letzten Worte war eine unendlich N 
ſchiedene bei den beiden Zuhörern. Der Prälat ließ ei 


unterdrückten Ausruf der Wut hören, bei dem Grafen aber riſſen 


ſie die letzte Schranke nieder, mit leidenſchaftlicher Zärtlichkeit 
ſtreckte er beide Arme nach feinem Sohne aus. 


„Bruno, du weißt —?“ 

Benedikt wich finſter zurück vor der Umarmung, un 
Eiſesblick traf den Vater. 

„Wer meiner Mutter die Treue brach 0 5 
verriet und verlich? Wer meinen Oheim niederſchoß? = 
das weiß ich. Herr Graf Rhaneck.“ a 

Wenn der Graf alles ertragen hatte, die ſchneidende 
achtung in dieſen Worten ertrug er nicht. Die Ve 
aus dem Munde des einzigen, was er auf Erden 
liebt, warf ihn nieder, wie vernichtet ſank er in 

Der Prälat behauptete allein ſeine eiſerne Ruhe, 


Mann war nun einmal nicht zu erſchüttern. Er erkannte ublice 


den Seſſel. 


die Gefahr, die dieſe Entdeckung gerade in ſolchem und wach IN 
u 


brachte, er ſah die Macht ſeinen Händen entgleiten und 
noch einen letzten gewaltſamen Verſuch, die Zügel wi 
ſich zu reißen. 

„Bruno, du vergißt, daß ſich dieſe Sprache dem 
Oheim gegenüber nicht ziemt!“ ſagte er mit der vollen 
tenden Macht ſeiner Perſönlichkeit. „Dem Sohne 2 5 
ders und meinem Neffen will ich ſie verzeihen. Jetzt on dit 
innere dich, daß du dem Orden angehörſt, und was er gt) 
verlangt.“ f (Fortſetzung 10 


gebie 


dent Hoover ſei der Auffaſſung, daß dieſe allein nur eine un⸗ 


Gelſenkirchen. Zur Jahrestagung der ſozialdemokratiſchen 


feine glückliche Lage geſchaffen worden. Jedoch ſei er eine ger 


man auch nach einem Diktator gerufen habe. Das Schreien nad 
der Diktatur habe jetzt ſchon bedeutend nachgelaſſen, dank dem 


ſoz tiſchen Miniſter jei die Erhaltung der Inner 
ſehrtheit der deutſchen Wirtſchaft und der Lebenshaltung de 
Er beſchloß: Die Solidarität der deutſchen 


Familien beteiligt iſt. Um den Dienſt im polni⸗ 
Laufe der Untersuchung hat die Affäre 


mt 


Ich klage Sie 


Sie 
daß 4 
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und fie und mich daun A 
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Dienstag, den 9. April 1929 
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Polniſch⸗Schleſien 


Die Gemeinden und die Maifeier 
Anläßlich aller Nationalfeiertage greifen jedesmal die ſchle⸗ 
ſiſchen Gemeinden in den Geldbeutel hinein und ſpendieren grö⸗ 
ßere oder kleinere Beträge für dieſe Zwecke. Viele Gemeinden 


tungen verbunden find, andere wieder verteilen Subventionen 
an verſchiedene Vereine, die dieſe Feſte veranſtalten. Es kommt 
ſchließlich auf dasſelbe heraus, ob das Geld direkt oder indirekt 
ausgegeben wird. Tatſache iſt jedenfalls, daß die National: 
feiertage die Gemeinden Geld koſten. Nun iſt aber Polniſch⸗ 
Oberſchleſien ein Arbeiterland, und alles, was hier lebt und 
hauſt, lebt von dem ſauer verdienten Lohn des Arbeiters. Die 
Arbeiter haben nur einen einzigen Feiertag im Jahre, der jedes⸗ 
mal auf den 1. Mai fällt. Iſt es bisher einer Gemeinde einge⸗ 
fallen, für den Arbeiterfeiertag eine, wenn auch beſcheidene Sub⸗ 
vention für die Maifeier den Arbeitern zu geben? Das iſt nicht 
der Fall geweſen und ſollten einmal die Arbeitervertreter einen 

ſolchen Antrag einbringen, ſo kann 99 gegen 1 gewettet werden, 
daß ihr Antrag abgewieſen wird. Unſeres Wiſſens haben die 
Arbeiter ſolche Anträge nirgends geſtellt, weil ſie von vornherein 
wiſſen, daß das völlig ausſichtslos wäre. Für die Arbeiter hat 
man nirgends etwas übrig, und für ihre Ziele hat man auch kein 
Verſtändnis. 

In dieſem Jahre haben die Arbeiter in einer ſchleſiſchen Ge⸗ 
meinde einen Verſuch in dieſer Richtung unternommen und zwar 
in der neugeſchaffenen großen Induſtriegemeinde Janow. Die 
Sozialiſten verfügen in der Gemeinde Janow über 8 Stimmen 
und die Vertreter der beſitzenden Klaſſe, ſowohl die Deutſchen 
als auch die Polen, ſind ebenfalls Arbeiter. Außerdem ſind dort 

noch die „Welne Zwionzki w Polsce“ mit einigen Stimmen ver⸗ 
treten, ſo daß man damit rechnen konnte, daß der ſozialiſtiſche 
Antrag einen Erfolg haben wird. Aber weit gefehlt. Geht es 
eben um Arbeiterintereſſen, jo ſind die kapitaliſtiſchen Söldlinge, 
gleichgültig welcher Nationalität, ſtets ſolidariſch. Sie haben 
ſich auch in dieſem Falle wiedergefunden und ſtimmten den ſozia⸗ 
lliüſtiſchen Antrag nieder. Wenn der Pfarrer kommt und gleich 
100,000 Zloty verlangt, dann ſind ſie Feuer und Flamme und be⸗ 
willigen ſelbſt dann, wenn die Gemeinde über die Mittel nicht 
verfügt. Sonderbar war das Benehmen der Vertreter der 
„Wolne Zwionzki“, die ſich ſonſt ſehr radikal benehmen, ſo daß 
man meinen kann, daß man mit Kommuniſten zu tun hat. Sie 
erklärten geradeaus, daß ſie eine Maifeier nicht anerkennen und 
daß der 1. Mai kein Arbeiterfeiertag iſt. Na ja, die wiſſen beſſer 
in allen Dingen beſcheid und haben auch gemäß ihren Erklä⸗ 
kungen gegen den ſozialiſtiſchen Antrag geſtimmt. Der Verſuch 
EN alſo nicht gelungen, weil die Sozialiſten in der Minderheit 
blieben, 


Konferenz der Ortsausſchüſſe 
1 Polniſch-Oberſchleſiens 
Der Bezirksausſchuß der Freien Gewerkſchaften hatte die 
Vrtsausſchuß⸗Vorſtände für den 3. d. Mts. nach dem „Dom Lu⸗ 
n“ in Krol.⸗Huta einberufen. tei igung war ei de 
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Daß eine ſolche Zufammenkunft der Funktiona 
prache untereingeder unbedingt notwendig find, bewies dieſe 
Konferenz mit aller Deutlichkeit. In Zukunft werden dieſe Zu⸗ 
fammenkünfte noch in viel größerem Maße getätigt werden 
müſſen, um den Stamm der Funktionäre zu binden, aber auch be: 
ſtehende Mißwerſtändniſſe zu beſeitigen. 
Punkt 48 Uhr eröffnet Koll. Nowak die Sitzung mit Ze⸗ 
\ kanntgabe der Tagesordnung. Ein Teil r Berichte mußte 
Neider infolge Behinderung eines Kollegen ausfal en und ſoll 
cher bekanntgegeben werden. Zu Punkt 1 erläuterte Refe it 
die geleiſtete Arbeit im Winterhalbjahr, die ins Auge gefaßte 
85 Sommers und gleichzeitig die Maifeier der Gewerlſchaften. 
I e nun folgende Ausſprache, die außerordentlich rege getätigt 
wurde, klärte verſchiedene Mißverſtändniſſe auf. Beſchloſſeñ 
daurde, am 1. Mai für Arbeitsruhe einzutreten ſowie Demonſtra⸗ 
* tionsverſammlungen und abends Veranſtaltungen vorzubereiten 


7 
Ye 
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dau auf die Geſetzgebung und die beſonderen Verhältniſſe des 
| Nefigen Bezirkes Wert gelegt werden. Auch ein Ferienkurſus 
bal nach Möglichkeit eingerichtet werden, zu welchem die ein⸗ 
. Ortsausſchüſſe die Teilnehmer na: 
NEE und Ort gibt auch da die Bezirksleitung bekannt. Im 
 pelteren wurde die Frage des Arbeſterfelretariats ſehr eingehend 
Aagprochen und vom Koll, Knappif verſchiedene Fragen richtig ⸗ 
1 t. Selbiger gab dann im weiteren ſeine Tätigkeit für bie 
Jiukunft bekannt und bat gleichzeitig um rege Mitarbeit der ei ı- 

en Funktionäre. Die Abhaltung von Gewerlſchaftsfeſten im 
Ei wurde den einzelnen Ortsausſchüſſen überlaſſen. Mit 

Bekenntnis, daß alle Anweſenden auch in Zukunft für die 
Wen Gewerficafien arbeiten wollen, floh, Aal. Knappit in 
Vertretung des Koll. Nowak die Konferenz. 


Aalaſteoph 


aler Pfeilereinſturz auf „Hildebrandt“ 
7 Bergleute lebendig begraben. 


M um einen neuen Fall bereichert worden. Am Sonn⸗ 
aße u Hildebrandtſchacht ein Pfeiler auf der 600⸗ 


. 


122 jedoch 
ütteten 


7 


decken direkt einen Teil der Ausgaben, die mit den Veranſtal⸗ 


ft machen ſollen. 


2. Blatt des „Boltswille“ 


der alten Leuten die Vertretung der für fie jo wichtigen Rentenange⸗ 


och die Notlage und den pfychiſchen Stand der Antragſteller be⸗ 


— — 


Die Chronik oberſchleſiſcher Grubenlataſtrophen iſt wies | 


wieſen. 
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Proteſte der Arbeiterſchaft gegen die ne: 
plante Berſchmelzung der Krankenkaſſen 


tionen, die in den Belegſchaftsverſammlungen abgefaßt wer: 
den. U. a. hat ſich auch eine Delegiertenverſammlung der 
Krankenkaſſenvorſtände aus dem Induſtrierevier mit dieſer 
Angelegenheit befaßt, wo gleichfalls nur eine Meinung 
herrſchte, und das war die Abweiſung des Regierungspros - 
jektes bezüglich der Zentraliſation der Krankenkaſſen. ß 
Auch in der am Freitag im Michallikſchen Lokal in 
Schwientochlowitz ſtattgefundenen Belegſchaftsverſammlung 
der Falvahutte ne aan euch hauptſächlich mit dieſem 
Regierungsprojekt. Nach ausgiebiger und recht erregter 
Ausſprache wurde auch hier eine Reſolution einſtimmig an⸗ 
genommen, die ſich ſehr energiſch gegen eine Verſchmelzung 
der Krankenkaſſen wendet. Es heißt darin, daß anſtatt daß 
die Zentraliſation Verbeſſerungen bringen ſoll, wie es ſonſt 
im wirtſchaftlichen Leben üblich iſt, dieſe eine Verſchlechte⸗ 
rung von mindeſtens 100 Prozent der Arbeiterſchaft mit ſich 
bringen ſoll. Vor allem ſind es die Paragraphen 5 bis 103, 
die ſämtlich ungünſtiger lauten, als das bisher beſtehende 
Statut. — Bemerkenswert ift, daß hier ein Vertreter der 
Federacja Pracy der Arbeiterſchaft die Ablehnung der Zen⸗ 
traliſation der Krankenkaſſen empfahl. . 


Bekanntlich plant die Regierung eine Zentraliſation 
der Krankenkaſſen in Polniſch⸗Oberſchleſien und Ausdeh⸗ 
nung dieſer ſozialen Einrichtung auch auf das übrige Polen. 
Genau ſo wie bei der Angeſtelltenverſicherung, würde auch 
für die hieſigen Krankenkaſſen das letzte Stündlein der 
Selbſtverwalkung geſchlagen ſein. Dieſer Verluſt würde 
noch leichter zu ertragen ſein, wenn er auch der Arbeiter⸗ 
ſchaft das freie Verfügungsrecht über ihre eigenen Gelder 
nehmen ſoll. Viel einſchneidender iſt jedoch, daß das neue 
Zentralſtatut erhebliche Verſchlechterungen auch in mate⸗ 
rieller Hinſicht bringen ſoll. So ſollen die Beträge erheblich 
erhöht und die Leiſtungen, alſo das Krankengeld und die 
Belieferung mit Medikamenten auch an die Familienmit⸗ 
glieder nicht nur 1 15 ſondern ganz und gar weg⸗ 
fallen. Iſt es doch bisher ſo, daß einige Werksverwaltun⸗ 
gen bisher den Krankenkaſſen namhafte Zuſchüſſe leiſteten, 
ie dieſe inſtand ſetzten, die Krankenhilfe auch auf die Fa⸗ 
milienmitglieder auszudehnen und ihnen Spezialärzte, ja 
ſogar freie Zahnärzte, zu ſtellen. Die polniſch⸗oberſchleſiſche 
Arbeiterſchaft hat nun dieſe Gefahrenquelle für ihre gut 
fundierten und vorzüglich „ Betriebskrankenkaſſen 
klar erkannt, das beweiſen die zahlreichen Proteſtreſolu⸗ 


Wird das höhere 
von Myuslowitz na 


Das höhere Versicherungsamt zweiter Inſtanz befindet ſich 
bekanntlich in Myslowitz und iſt in der ſogenannten „Aula“ 
untergebracht. Dort werden 90 Prozent aller Verſicherungsange⸗ 
legenheiten, die ſich auf die Unfall⸗ und Altersrente beziehen, 
erledigt. In dem höheren Verſicherungsamte herrſchte ein reger 
Verkehr und gerade hier kann man die Not und das Elend der 
ſchleſiſchen Arbeiterſchaft beobachten. Der verſicherte Invalide, 
alſo ein Krüppel, der Greis und die Greiſin, die Anſpruch auf die 
Rente ſtellen, müſſen alle nach Myslowitz kommen, um hier ihre 
Sache zu vertreten und ihre Arbeitsunfähigkeit nachzuweiſen. 
Von dem Letzteren hängt alles ab und nicht ſelten kommt es vor, 
daß der Vertrauensarzt der Anſtalt den Antragſteller ſelbſt noch 
während der Verhandlung einer flüchtigen Unterſuchung unter⸗ 
zieht, um ſein Gutachten über den Grad der Arbeitsunfähigkeit 
abzugeben. Myslowitz liegt jedoch nicht im Zentrum des ſchle⸗ 
ſiſchen Induſtriegebietes und eignet ſich nicht für ein ſolches Amt. 
Das Zentrum iſt und bleibt Kattowitz, und das höhere Verſiche⸗ 
rungsamt müßte nach Kattowitz verlegt werden. Man ſoll den 
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Verſicherungsamt 
Kattowitz verlegt? 


amtes. Schon dieſe Umſtände ſprechen für die Verlegung des 
höheren Verſicherungsamtes nach Kattowitz. Der Verſicherte kann 
ſich leichter durch die Arbeitervertreter beraten laſſen oder gar 
durch ſie während der Verhandlung vertreten laſſen, falls be⸗ 
ſondere Schwierigkeiten vorliegen ſollten. Freilich war es bis 
jetzt ſehr ſchwierig geweſen, das Amt von Myslowitz nach Kat⸗ 
towitz zu ſchaffen, weil keine Büroräume vorhanden waren. 
Dieſe Schwierigkeit iſt aber gegenwärtig nicht mehr ſo groß, weil 
das neue Wojewodſchaftsgebäude zum Teil ſchon jo weit iſt, daß 
es bezogen werden kann. Nun heißt es plötzlich, daß das höhere 
Verſicherungsamt in dem neuen Wojewodſchaftsgebäude nicht 
untergebracht werden kann und zwar wegen Raummangel. 

viel Zimmer und doch ſoll Raummangel herrſchen. Uns dünkt, 
daß man die Krüppel und die alten Greiſe in das neue prächtige 
Wofjewodſchaftsgebäude nicht hereinlaſſen will, um die Not und 
das Elend des ſchleſiſchen Volkes nicht vors Geſicht zu bekommen 
und damit ſie das prächtige Gebäude nicht beſchmutzen. Aber 
ſelbſt angenommen, daß im neuen Wojewodſchaftsgebäude kein 
Platz vorhanden wäre, ſo muß ſich doch irgenwo anders Platz 
finden. Werden doch in der nächſten Zeit viel Büroräume frei, 
weil eine Reihe von ſtaatlichen Aemtern in das neue Wojewod⸗ 
ſchaftsgebäude verlegt werden. Da wird es eine Leichtigkeit 
ſein, das höhere Verſicherungsamt in einem freigewordenen Amte 
unterzubringen, beiſpielsweiſe dort, wo ſich heute die Finanz⸗ 
abteilung der Schleſiſchen Wojewobſſaft befindet. Man muß 
nur wollen. 


tunlichſt erleichtern und nicht erſchweren. Man muß 


rückſichtigen. ö 

In Kattowitz befinden ſich viele Zentralen. Dort haben die 
meiſten Gewerkſchaften ihren Sitz, dort ſitzen auch viele Spezial ⸗ 
ärzte. Nach dem Verſicherungsgeſetz Paragraph 67 iſt der je⸗ 
weilige Wojewode der Vorſitzende des höheren Verſicherungs⸗ 
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Sitzung des Schleſiſchen Gemeindeverbandes 
Auf der letzten Sitzung des Vorſtandes des Schleſiſchen Ge⸗ 
meindeverbandes, Sitz Kattowitz, wurde über den Haushaltungs⸗ 
plan für das Rechnungsjahr 1929⸗30 beraten. Die endgültige 
Feſtſetzung der Summe des Budgets ſoll auf der nächſten Sitzung 
erfolgen. Nach einer längeren Diskuſſion wurde beſchloſſen, die 
fällige Generalverſammlung des Schleſiſchen Gemeindeverbandes 
auf den 11. Mai d. Is. feſtzuſetzen. Auf der Verſammlung ſollen 
verſchiedene Referate, ſo u. a. ein Vortrag über die „Aufgaben 
und Ziele der ſchleſiſchen Gemeinden und deren Gegenwart“ ge⸗ 
halten werden. Zum Schluß wurde ein Komitee gewählt, wel⸗ 
chem die Erledigung von Streitrechtsfragen obliegt. 
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buben erwiſchte. 
etwas merkwürdig. Man weiß nämlich bis jetzt noch nicht, ob 
es ſich wirklich um einen Spitzbuben handelt, denn in dem Schlaf⸗ 


zimmer befand ſich noch die Frau des Kaufmanns und die 
ſchweigt ſich aus. Sehr beharrlich. Der in die betreffende 
Wohnung entſandte Polizeibeamte konnte daher nichts machen, 
als den erwiſchten nächtlichen Gaſt nach der Polizeiwache mit⸗ 
zunehmen. Herausſtellen wird es ſich ſchon, um was es ſich 
handelt, ob um einen Spitzbuben oder um ein Liebesabenteuer. 
Mehr Chancen hat jedoch die letztere Verſion. 5 

Billige Garderobe. Beim Schneidermeiſter Mojrzesz 
Korner auf der ul. Francuska, ließ ſich ein Herr Jan V. aus 
Lublin, zwei ſchöne Anzüge nähen und bezahlte ſie mit einem 
Wechſel. Der Wechſel war aber gefälſcht und ſo kam der 
Schneidermeiſter um die beiden Anzeige, die einen Wert von 
850 Zloty repräſentieren. 3 

Das iſt unangenehm. Wie Joſef Tondera aus Domb der 
Polizeidirektion meldete, wurden ihm aus ſeiner Wohnung 3000 
Zloty geſtohlen. Wer der Spitzbube iſt, dafür hat er keine 
Anhaltspunkte. Dasſelbe Pech hatte ein Frl. Elfriede 
Kretſchmer. Aus ihrer Wohnung auf der ul. Wandy wurden 
900 Zloty geſtohlen. Auch hier iſt der Täter unbekannt. 


Königshülte und Umgebung 
Rechts oder links? h 
Am zweiten Diterfeiertag kam nach der polniſchen 
Hauptſtadt eine aus vier Perſonen — Vater, Mutter und 
zwei erwachſenen Töchtern — beſtehende Familie aus einer 
Stadt Pommerellens. Sie beabſichtigte, in Warſchau zwei 
Te zu weilen, um dann eine Auslandsreiſe anzutreten. 
De fie am Bahnhof keine Droſchke mehr bekommen konnten, 
ſchleppte Papa die beiden großen Reiſekoffer, während 


Delegiertenverſammlung 
der kommunalen Sparkaſſen 

In Kattowitz fand eine Delegiertenverſammlung der ſchleſi⸗ 
ſchen kommunalen Sparkaſſen ſtatt. Auf der Verſammlung wurde 
beſchloſſen, von dem in Poſen angeſeßten Inſtruktionskurſus für 
Angeſtellte der kommunalen Sparkaſſen mit Rückſicht auf die 
hohen Unkoſten Abſtand zu nehmen und dieſen in Kattowitz mit 
Hilfe von hieſigen und Krakauer Lehrkräften abzuhalten. Zu 
dieſem Zweck werden ſich der Vorfigende des Städte⸗ und Ge⸗ 
meindenerbandes, Syndikus Kuhnert und der Sparlaſſendirektor 
in der nächſten Zeit nach Krakau begeben. Die Abhaltung des 
fraglichen Kurſus wurde Syndikus Kuhnert übertragen. 


&aftowi und umgebung 


Abrahamsfeſt. Sein Abrahamsfeſt feiert morgen den 9. 

April Genoſſe Paul Koſchek, der Bezirksleiter des Holzarbelter⸗ 
verbandes Polniſch⸗Oberſchleſiens. rotzdem der Jubilar ge⸗ 
ſundheitlich nicht mehr am beſten ſteht, ſo wahrt er doch trotz⸗ 
dem ſeit Jahren ſchon in vorbildlicher Weiſe die Intereſſen 
ſeines Verbandes. Dem Jubilar unſere aufrichtigſten und herz⸗ 
lichſten Glückwünſche. Möge ihm noch manches Jahrzehnt des 
Lebens vergönnt ſein. 
Heiteres oberſchleſiſches Funkquartett. Auf das am 10. Aprif 
[Mittwoch), abends 8 Uhr, im Saale der Reichshalle ſtattfin⸗ 
dene einmalige Konzert des Funkquartetts wird nochmals hinge⸗ 
Man muß die Männer, die ſeit langem Freunde aller 
Radiohörer geworden find, auch perſönlich kennenlernen. Bei 
den mäßigen Eintrittspreiſen von 1 bis 2.50 Zloty, bietet ſich 
jedem dazu Gelegenheit. Vorverkauf in den Buchhandlungen 
der Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags⸗A. G. und Georg 
Hirſch in Kattowitz. Ras 

Der nächtliche Gaſt. In der Nacht zum Sonnzag wurde die 
Kattowitzer Polizei von einem hieſigen Kaufmann alarmiert, 
der, als er nach Hauſe kam, in ſeinem Schlafzimmer einen Spitz⸗ 


blicke mußte Papa aber die ſchweren Koffer auf den Bü 
ſteig hinſtellen, um ſich mit dem Taſchentuch den © 
von ſeinem Haupt abzutrocknen. Die zwei Zentner | 
Frau Mama verſäumte natürlich nicht die günſtige Gelegen⸗ 
heit, ſich auf beide Koffer hinzuſetzen. Währenddeſſen er⸗ 
götzten ſich die beiden Töchterchen an den ſchönen großſtädti⸗ 
ſchen Schaufenſtern. Plötzlich wurde das ſchöne Idyll durch 
wei „Polizeibeamte“ geſtört, die den ſchwerbelaſteten Herrn 
ae „Sind Sie ein Rechter oder ein Linker?“ 25 
„Wieſo?“ ſtaunte der Propinzler. 
„Antworten Sie doch raſch!“, lautete 
forderung. — „Na, jagen wir ein Rechter. 
„Sie zahlen alſo 10 Zloty Strafe!“ 
„Warum?“ 
„Man merkt eben, daß Sie kein Warſchauer ſind, — 
ſonſt müßten Sie doch die neue Straßenordnung kennen 
nach der die Rechte auf der Rechten — und die Linke au 


die weitere Auf⸗ 
Und??“ 
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der linken Straßenſeite gehen muß!“ — „Und Sie, Ma⸗ 
dame?“ wurde die korpulente Dame gefragt. 

„Ich — — — lautete die Antwort, „ich — — — ich — 
bn JZJentrum — 

„Dann müſſen Sie ebenfalls 10 Zloty bezahlen. Das 
Zentrum hat nämlich auf dem Fahrdamm zu ſchreiten, ſo 
war es ſchon immer und ewig!“ — 

„Abe E 
„Es 


gibt fein Aber! Sie haben jofort zu zahlen!“ 
Die Mädchen dagegen wurden gar nicht mehr nach ihrer 
politiſchen Zugehörigkeit gefragt, denn — jo erläuterten die 
„Beamten“ die neue Straßenordnung — ſie gehören auto⸗ 
matiſch der politiſchen Richtung des Vaters oder der Mutter 
an, und ſo oder ſo müſſen ſie je 10 Zloty Strafe bezahlen. 
Die ganze Sache wäre ohne weiteren Zwiſchenfall abge⸗ 
laufen. Der gehoriame Provinzler hatte bereits die 40 Zl. 
bezahlt und die „Beamten“ ließen ihn los. Da kam aber 
ein zufällig vorbeigehender Poliziſt dazwiſchen und intereſ⸗ 
ſierte ſich für die neue „Straßenordnung“. Dabei ſtellte ſich 
heraus, daß die beiden „Beamten“ zwei bekannte War⸗ 


. 
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ſchauer Lebekinder, aus der ſogenannten „Goldenen Ju⸗ 
99 55 ſind, die ſich auf dieſem Wege Mittel zur Fort⸗ 
etzung ihrer Zechereien verſchaffen wollten. Auf der 


Polizei erklärten fie, ſie hätten ſich nur „einen Aprilſcherz“ 
geleiitet — — — Der dienſthabende Polizeibeamte war aber 
anderer Meinung und ſperrte die beiden Kerle ein. 

Kommunaler Autobusperkehr. Ausgehend von dem Geſichts⸗ 
punkte, daß die zur Belebung des Verkehrs eingeſetzten Auto: 
buslinien wohl die Städte und größere Ortſchaften miteinander 
verbinden, jedoch das ſogenannte Hinterland der Vorteile dieſer 
modernen Verkehrsmittel, wie ſie die Autobuſſe darſtellen, nicht 
teilhaftig werden laſſen, intereſſieren ſich Städte und Kommu⸗ 
nen für einen Zweckverband, der den Autobus verkehr in die Hand 
nehmen und ſelbſt in die entlegenſten Ortſchaften leiten ſoll. 
Auch Königshütte iſt ſolch einem Projekt nicht abhold. Die An⸗ 
regung, die von intereſſierter Seite bei der Stadtverwaltung 
gemacht wurde, hat dementſprechend auf die erwartete Zuſtim⸗ 
mung geſtoßen. Der ins Leben zu rufende Zweckverband ſoll ſich 
auf den Stadt⸗ und Landkreis Kattowitz, auf den Landkreis 
Schwientochlowitz und auf den Stadtkreis Königshütte erſtrecken. 
In nächſter Zeit ſchon werden die beteiligten Städte und Ge⸗ 
meinden unter ſich näher beratſchlagen, in welcher Form und 
auf welcher Grundlage dieſer Zweckverband zu gründen ſei und 
wie dann weiterhin der Autobusverkehr unter Berückſichtigung 
des Hinterlandes in Lauf zu ſetzen ſein wird. 

Der Sonnabendmarkt in Königshütte war bedeutend Beier 
beſchickt als der Mittwochmarkt, nur von Frühgemüſe war nicht 
viel zu ſehen, das macht das noch immer anhaltende Winter⸗ 
wetter. Die Preiſe ſind z. B. für ein Pfund Spinat auf 1,50 
Zloty geſtiegen, alſo innerhalb 8 Tagen um faſt 100 Prozent. 
Tomaten koſten ein Pfund 4 Zloty, eine Roſe Blumenkohl eben⸗ 
falls 4 Zloty, ein Pfund Weißkraut 45 Groſchen und ein Pfund 
Rotkraut 60 Groſchen. Ein Pfund Zwiebeln wird mit 40 
Eroſchen gehandelt und eine Staude Schnittlauch mit 1 Zloty. 
Ausgeſchlachtetes Geflügel iſt etwas billiger geworden. Eine 
Gans konnte man ſchon für 10 Zloty, eine Ente für 7 Zloty, ein 
Huhn für 6 Zloty und eine Taube für 1,50 Zloty haben. Die 

„Fleiſchpreiſe ſtehen nach wie vor feſt. Je nach Größe koſten Eier 


20 und 25 Groſchen Tafelbutter 3,60 Zloty, Weißkäſe 70 Groſchen. 


Siemianowib 
Der Kriegsinvalidenverband verlegt ſeine Geſchäftsräume 
ab 8. d. Mts. von der ul. Smielowskiego in das Reſtaurant 
Linden“ und hält dort regelmäßig von 5—8 Uhr Sprechſtun⸗ 
den für die Verbandsmitglieder be. 
Mutwilliges Salutſchießen. Der Polizei iſt es gelungen, in 
der Perſon des geiſtesſchwachen Sm. in Siemianowitz diejenige 
Werfen zu ermitteln, welche in der Nacht die Nachbarſchaft durch 
Abfeuern von Revolwerſchüſſen erſchreckt. Sm. bediente ſich 
zu dieſem Zwecke einer Scheintodpiſtole, die er gern knallen 
hörte und dauernd aus dem offenen Fenſter abſchoß. 

Tauben eingeſperrt halten. Auf Grund einer Verordnung 
des Feld⸗ und Flurſchutzgeſetzes vom 1. April 1880, ſind in der 
Zeit vom 1. April bis 15. Mai d. Is., zur Zeit der Ausſaat, 
Tauben und Federvieh in der Umgegend von Michalkowitz, 
Bittkow, Eichenau und Siemianowitz von Getreidefeldern fern⸗ 
. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafen bezw. 
Arreſt beſtraft. Auch können ſolche Tauben abgefangen werden. 
130900 Zloty in der Wanduhr verſteckt. Ein Wanderuhrmacher 
St. erbot ſich zu einer Uhrreparatur beim Schmied Peter K. in 
Siemianowitz. Erſt nach einigen Tagen erinnerte ſich der 
Schmiedemeiſter, daß in dem Gehäuſe der Uhr 100 Zloty ver⸗ 
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ſtedt waren. Der Uhrmacher hat ſich aber bis heut noch nicht 
zurückgemeldet; iv dürften wohl Uhr und 100 Zloty verſchwun⸗ 


den bleiben. 8 
Een Pferd totgerannt. Sonnabend, abend 6 Uhr, erfaßte 
ein Privatauto auf der Michalkowitzerſtraße am Kreuz mit den 
hinteren Kotflügeln des Autos das Pferd eines Kohlenfuhr⸗ 
werks, wobei dem Pferde der linke Hinterſuß gebrochen wurde. 
Der dergerufene Roßſchlächter mußte dem Pferde den Gnaden⸗ 
ſchuß geben. Der Autoführer iſt ſchuldlos, da der Kutſcher dem 
Auto zu knapp ausgewichen iſt. N 
D, die Perlen! Das jugendliche Dienſtmädchen Sofie K. von 
Siemianowitz diente in Czeladz, wo ſie ihre Dienſtherrſchaft 
durch Diebſtähle verſchiedenſter Art erheblich ſchädigte, indem ſie 
die Waren veräußerte und das Geld vernaſchte. — Ein junger 
kaufmänniſcher Gehilfe aus der Textilbranche ließ ſich von ſeinem 
neuen Chef von der ul. 3⸗go Maja 200 Zloty Vorſchuß geben 
zwecks Anſchaffung von Garderobe. Darauf verſchwand er und 
wurde in der Nähe von Tarnowitz wieder geſichtet. N. ſtammt 
aus Bogutſchütz. 

Eine Einbrecherbaude geht um. Seit einigen Tagen betreibt 
eine Einbrecherbande ihr einträgliches Handwerk, indem ſie in 
Parterrewohnugen oder einzeln ſtehende Häuſer einbrechen und 
vorwiegend Geld und Metallwaren mitgehen laſſen. Bis zur 
Unſchädlichmachung iſt beſondere Sorgfalt auf Bewachu zu 


Im Mitteltino wurde von einem bekannten 
Langfinger K. einem jungen Manne die Uhr abgeknöpft, welche 

K. ſofort verſetzte. — Bei der Eiſenbahn verſchwand ein Telefon⸗ 
induktor. — Eine bekannte Diebin, Eliſabeth H. aus Siemia⸗ 
nowitz, ſtahl einer Dame in Kattowitz ein Gepäckſtück mit Wäſche 

und ſonſtigen Bedarfsartikeln für Damen. Die Sachen konnten 
ihr wieder zugeſtellt! werden. Die H. verſchwand über die 
Grenze, wo ſich auch ihr deſertierter Bräutigam aufhält. 
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Segen. 
Di.ebſtähle. 


Wichtig für Erſttommunikanten. Von jeiten des Ge 
meindevorſtandes in Rosdzin wird bekannt gegeben, daß Ge⸗ 
ke auf Anſprüche für die Anterſtützung bedürftiger Erſt⸗ 


munionskinder in der Zeit vom 8. April, Montag, bis 
unabend, den 16. April, im Gemeindehaus, Zimmer 2, einzu⸗ 
find und zwar in den Dienſtſtunden von 8—12 Uhr vor⸗ 
Geſuche, welche nach dem angegebenen Termin ein: 
ſollten, werden nicht berüdfichtigt. 
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Amatorski mit Erſatz ſpielt, gelang es ihr die in voller Be⸗ 
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Spiel un 


Die Jagd nach Punkten begann. 

Am geſtrigen Sonntag begann der Auftakt der Verbands⸗ 
ſpiele in allen Klaſſen. Trotzdem die Fußballplätze noch mit 
Schnee bedeckt ſind, ſo zeigte der geſtrige Start, das die Vereine 
an ihrer Form nicht viel eingebüßt haben. 


Oherſchleſiſcher Fußball. 

Pogon Kattowitz — Kolejowy Kattowitz 2:1 (1:1). 

Das erſte A-⸗Klaſſenſpiel endete mit einem unverdienten 
Siege Pogons, da Kolejowy das ganze Spiel hindurch über⸗ 
legen war. Das Spiel wurde 15 Minuten vor Schluß vom 
Schiedsrichter, wegen unſportlichem Verhalten eines Kolejowy⸗ 
ſpielers abgebrochen. Es war ein auf feinem hohen Niveau 
ſtehendes Spiel. Pogon mit Pazurek und Malik. welche auch 
beide Tore erzielten. Kolejowy mit der vollen Mannſchaft. 


Diana Kattowitz — K. S. Domb 7:3. 

Mit einem famoſen Meiſterſchaftsſtart überfuhr Diana, die 
ſich noch in ſchwacher Form befindenden Domber. Ein ſehr leb⸗ 
ge Spiel, welches an intereſſanten Momenten nicht fehlen 
ieß. 

06 Zalenze — Naprzod Zalenze 1:2 (0: 2). 
Die erſte Meiſterſchaftsüberraſchung der A-Klaſſe. Das 
ganze Spiel hindurch wurde 06 vom Pech erfolgt, ſogar ein Elf⸗ 
meter wurde verknallt. Das einzige Tor für 06 erzielte Jakutek. 


07 Laurahütte — Sportfreunde Königshütte 1:2 (0:1). 

Keinen hohen aber verdienten Sieg erzielten die Sport⸗ 
freunde auf Laurahütter Boden über 07. Der vorjährige Mei⸗ 
ſter repräſentierte ſich nicht beſonders gefährlich. Es war ein 
ſchönes Kombinationsſpiel, bei welchem die Sportfreunde ein 
kleines Plus hatten und welches auch zum Siege reichte. 

07 1. Igd. — Sportfreunde 1. Igd. 9: 2. 

06 Myslowitz — K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz 4:3 (2:1). 

Trotz der großen Ueberlegenheit von Rosdzin gelang es den 
Obern, welche ein aufopferndes Spiel vorführten, einen knappen 
Sieg zu erzielen. Es war ein auf ſportlichem Niveau hoch⸗ 
ſtehendes Spiel. Die Tore für Myslowitz erzielten: Zychon 
3 und Macek 1. 

06 Rei. — Rosd.⸗Schoppinitz Reſ. 4:0. 

06 1. Igd. — Nosd.⸗Schoppinitz 1. Igd. 0:6, 

Amatorski Königshütte — Slonsk Schwientochlowitz 2:1. 

Die vorjährigen Ligiſten mußten ſich im erſten Meiſter⸗ 
ſchaftsſpiel der A⸗Klaſſe, als geſchlagen bekennen. Trotzdem 


ſetzung ſpielenden Slonsker zu ſchlagen. 6 Minuten wurde das 

Spiel abgebrochen. Slonsk war mit den Entſcheidungen des 

Schiedsrichters nicht zufrieden und ging geſchloſen vom Platz. 

Die Tore erzielten für A. K. S. Rebuſione und für Slonsk 

Dembski. ; 
Amatorsti II — Slavia Ruda 4:3. 

Die Junioren von A. K. S. kamen, da der Gegner ſich nicht 
ſtellte kampflos zu ihren Punkten. 

Iskra Laurahütte — Kreſy Königshütte 7:2 (2:1). 

Der A-Klaſſenbenjamin Kreſy begann feine Laufbahn in 
der höheren Klaſſe mit einer derben Abfuhr. Das Spiel be⸗ 
wegte ſich unter der dauernden Ueberlegenheit Iskras. Die 
Tore erzielten: Ledwon und Lange je 3 und Kandzia 1. 
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Jskra Rei. — Kreſy Re. : 0... J 
IJskra FB ER) e e 


Um die Meiſterſchaft der B⸗Liga und B⸗Klaſſe. 
Slowian Zawodzie — K. S. 20 Bogutſchütz 2:3 . 
Eine unverdiente Niederlage mußte Slowian trotz der 
Ueberlegenheit ſeinerſeits, von Bogutſchützern hinnehmen. 
Slonsk Siemianowitz — 09 Myslowitz 4:1. 
Trotzdem 09 ſehr aufopfernd ſpielte, ſo mußten ſie doch den 
Laurahüttern einen verdienten Sieg überlaſſen. 

Slonsk Reſ. — 09 Rei. 3:3. 

Slonsk 1. Igd. — 09 1. Igd. 4:1. 

Haller Bismardhütte — K S. 7 Orzegow 9:0 (3:0). 
Slowian Ref. — 20 Bogutſchütz Reſ. 3:2. 

Slowian 1. Igd. — 20 Bogutſchütz 1. Igd. 3:2. 

K. S. Brynica Kamin — K. S. Birkenhain 1:3. 9 
S. F. K. Petrowitz — K. S. 28 Emanuelsſegen 8:2 (1:1). 

S. F. K. 1. Igd. — 3 Ems. 1. Igd. 1:1. 

Haller Schwientochlowitz — Piaſt Pawlow 1:1. 

Ruch Kreisliga Bismarckhütte — Zgoda Bielſchowitz 3:1. 

Ruch Rei. — Zgoda Ref. 30. ö 
Ruch 1. Igd. — Zgoda 1. Igd. 2:0. 

Orkan Dombrowka — Ruch Radzionkau 6:3 {9781 

Sarmata Nybnik — Blyskawica Emmagrube 3:1 

Sileſia Paruſchowitz Rei. — Rybnik 20 Ref. 32. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Tödlich verunglückt iſt die auf der Bleiſcharleigrube be⸗ 
ſchäftigte 16 Jahre alte Pauline Gola, in dem ſie von einer 
Transmiſſion erfaßt und in das Maſchinengetriebe geſchleudert 
wurde. i : 


Straßenraub. Zwiſchen Bismarckhütte und Königshütte 
überfiel ein Wojciech J. die Marie Wieſener aus Neuheiduk. 
Nachdem er ihr mehrere Schläge ins Geſicht verſetzt hatte, ent⸗ 
riß er ihr das Handtäſchchen und flüchtete. Kurze Zeit darauf 
konnte er feſtgenommen werden. — In Friedenshütte wurde 
Karl Loſe von zwei Perſonen überfallen, ſchwer mißhandelt und 
ihm dann die Uhr ſowie Schlipsnadel geſtohlen. 


— 


— — 


Rybnik und Amgebung | 


Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher in Czerwionka. 

Bei den letzten Gemeinderatswahlen in Czerwionka hat die 
dortige Sanacja eine Niederlage erlitten, aber ſie weiß ſich in 
jeder Situation zu helfen und ſie hat ſich auch in Czerwionka ge⸗ 
holfen. Der alte Gemeindevorſteher Burzyk wurde feines Amtes 
enthoben und den neugewählten Gemeindeſchöffen Cipa, Mit⸗ 
glied der dortigen P. P. S., hat man ganz einfach nicht beſtätigt. 
Anſtelle des ordentlich gewählten Gemeindevorſtehers Burzyk 
wurde ein kommiſſariſcher Vorſteher, ſeloſtrerſtändlich ein Sana⸗ 
tor, der Kaufmann Pietrek, eingeſetzt. Der ordnungsmäßig ge⸗ 
wählte Gemeinderat wurde aufgelöſt und eine kommiſſariſche 
Rada eingeſetzt, und dieſe kommiſſariſche „Regierung“ in Czer⸗ 
wionka regiert bereits das dritte Jaht. Wie dort „regiert“ wird, 
wollen wir hier an einem Beiſpiel anführen. Czerwionka iſt ein 


Spiele der Landesliga. 
Ruch Bismarckhütte ſchlägt Warta Poſen 2:0 (0 0). 
Als am geſtrigen Sonntag ſich obige Mannſchaften im 
Königshütter Stadion gegenüberſtanden, ſo war es ſchwer 
irgendeiner Mannſchaft den Sieg vorauszuſagen. Doch hatte 


man das Gefühl, das Ruch, welcher ſich augenblicklich in Hoch⸗ 
form befindet, es ſchafſen wird, und was auch eintraf. Doch 
auch Warta ſtand über ſeine Feiertagsſiege gegen Breslau 08 
hoch in Kurs. Doch Ruch gewann und an dieſem Siege kann 
niemand etwas ſchmälern, zeigte er doch ganz große Fußball⸗ 
kunſt. Warta war ihrem Gegner phyſiſch har überlegen und 
konnte ſich auch auf dem glatten Boden nicht behaupten, auch 
war ihr Spiel weniger Produktiv, wie das ihres Gegners. Das 
Spiel ſelbſt ſtand auf einem hohen Niveau und brachte ſpan⸗ 
nende Tormomente hauptſächlich vor dem Wartator. Fonto⸗ 
wicz, der Wartatormann war der Held des Tages. Er iſt ein 
Tormann von beſonderer Begabung, wie man ſolche in Polen 
wenig findet. Noch 5 Minuten vor Schluß ſtand das Spiel 
0:0, erſt durch einen fänomänalen Endſpurt Ruchs erzielt 
Kaluza das erſte Tor und kurz darauf kann Peterek durch ein 
zweites das Endreſultat feſtſtellen. Schiedsrichter Slomczynski 
aus Sosnowitz — war ſehr gut. Zuſchauer an die 500. Aus 
der Warta wären hervorzuheben, der fänome nale Fontowicz, 
Smiglak, Szerfte II. Stalinski und Przybyſch. Von Ruch iſt es 
ſehr ſchwer jemanden aus der Mannſchaft hervorzuheben, da 
ſie alle eine Glanzleiſtung vollbrachten. Marta ohne Spoida. 
Ruch ohne Kuſch, welchen Kiolbaſſa jehr aufopfernd erſetzte. 
Polonia Warſchau — Warſchawianka 2:2 (0:0). 
5 Das Hauptſtadtderby obiger Mannſchaften endete unent⸗ 
ſchieden. 
Garbarnia⸗Krakau — Touriſten⸗Lodz 8:2 (5:0) 

Einen ſenſationellen Sieg trug die in einer hervorragenden 
Form und dieſes Jahr zum erſten Mal in der Liga ſpielende 
Garbarnia über die Touriſten davon. In dieſer Form kann mar 
fie ganz ruhig als Prätendent zur poln. Meiſterſchaft nennen. 

Czarni⸗Lemberg — Cracopia⸗Krakau 2:2 (0:1) 

L. K. S.⸗Lodz — Wisla⸗Krakau 2:2 (1:1) 


* 


Ausklang der polniſchen Boxmeiſterſchaften in Kattowitz. 

Am Sonnabend begannen in der Kattowitzer Ausjtellunge 
halle die polniſchen Boxmeiſterſchaften, an welchen die ganze 
Elite der polniſchen Boxwelt teilnahm. Die diesjährigen Mei⸗ 
ſterſchaften erwieſen, daß der polniſche Boxſport ſtark nach vorn 
gekommen iſt und immer populärer wird. Faſt alle Bezirke ent⸗ 
ſandten ihre Repräſentanten und faſt 50 Kämpfer kreuzten die 
Handſchuhe um die Meiſterpalme. Wenn man bedenkt, daß Ber 
zirle wie Wilna, Krakau, Pommerellen und Lemberg erſt ſeit 
kurzer Zeit den Borſport betreiben, ſo muß man an dem Start 
dieſer Kämpfer feſtſtellen, daß ſie ſchon über einiges Können ver⸗ 
fügen und man kann ganz getroſt jagen, in einigen Jahren har⸗ 
ter Arbeit wird man Polens Boxer mit zur beſten Klaſſe zählen 
können. Am Sonnabend begannen die Vorkämpfe, welche 5 
einigen Ausnahmen ſehr guten Sport zeigten. Da es an Plaß 


ausgetragen, bei welchen man nur * 
Boxer vorfand und zwar Poſener, Oberſchleſier, Lodze 4 
. Er Ne 1. Di > 90 niſa n war Je gut ur hatte 


au 


waren, welche wohl auch vor Kälte in der Halle abſchrectem 
Auf die Urteile der Ringe ſowie Punktrichter wollen wir nicht 
weiter eingehen, doch waren ihre Urteile objektiv. 
Die polniſchen Meiſter für 1929 find: + 
Fliegengewicht: Moczko (Sberſchleſien) ſchlägt Warczew⸗ 4 
ski⸗Lemberg k. o. N Ber 
Bantamgewicht: Glon (Poſen) ſchlägt nach 4 Runden Pa 


Oberſchleſien nach Punkten. 1 
Federgewicht: Gor nc (Oberſchleſien) ſchlägt Wroblewsli⸗ 


Pommerellen in der 1. Runde k. o. 
Leichtegewicht: Wochnik (Oberſchleſien) ſchlägt Glowacki⸗ Ei 
Warſchau knapp nach Punkten. 3 3 
Weltergewicht: Arski (Poſen) ſchlägt Wyſocki⸗Warſchan 
in der 1. Runde techniſch k. o. be 
Mittelgewicht: Maihrzudi (Poſen) ſchlägt Wieczorel 
nach 4 Runden knapp nach Punkten. 
Halbſchwergewicht: Wisniewski (Posen) ſchlägt Kempa“ 
Lodz nach Punkten. i d 
Schwergewicht: Kupka (0Oberſchleſien) wird ohne Kampl Bi 
Meiſter aller Klaſſen, da ſich kein Gegner für ihn fand. 
Zu den Endkämpfen waren an die 1500 Zuschauer erſchienenn 


— 


m 


— —— 


Arbeiterort, wie ſo viele im ſchleſiſchen Indujtriegebiet, Hier it 1 
bekanntlich die „Dubenskogrube“, die zu den beiden Hüttenwerke * 
der Vereinigten Königs und Laumßütte gehört. Der komm. 
ſariſche Gemeindevorſteher Pietrek iſt ein Kaufmann, alſa 7 
ausgeſprochener Feind von Wochenmärkten. Die Kaufleute EFF 
bekanntlich Feinde von Wochenmärkten, weil fie ihnen Kor 

renz machen. Piettek hat auch durchgeſett, daß die Wochenm 

in Czerwionka abgeſchafft werden mußten. Das iſt eingetreln, 
und führte dazu, daß die Kaufleute im Orte ihre Preiſe a 
höhen. Die Abſchaffung der Wochenmärkte rief neue droße % 
regung unter der dortigen Arbeiterſchaft hervor, da ſie test \ 
ſchließlich die Leidtagenden dabei rb 
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nd. Es wurde ein P 
erhoben, der durch mehr als 500 Unterſchriften geftüht wurde. 
Der Proteſt wurde an die Behörden geſchickt und ebenfalls an di 
Nada, aber einen Erfolg hatte er nicht. In Czerwionka iſt ek 

P. P. S. ſehr ſtark und der Betriebsrat der „Dubenskogrube ich 
ſich aus polniſchen Sozialiſten zuſammen. Selbſtverſtändl „„ 
können die Sanatoren zugunſten der Sozialiſten nicht nachgehen 

weshalb auch die Proteſte der Arbeiterſchaft unberüchſichtigt BEN 

ben. Die Arbeiter der „Dubenstogrube“ haben eine große 1 

teſtverſammlung gegen die Abschaffung der Wochenmärkte fn. 

die kommiſſariſche „Regierung“ in der Gemeinde einberufen, in 

Zu dieſer Verſammlung kamen auch die Sanatoren und 1 + 

der kommiſſariſche Gemeindevorſteher Pietrek mit feinem Me 

tanten Kowol. Als fie aber die energiſche Haltung der A 5 

ſahen, ſuchten ſie das Weite. Die Aufregung unter den A zur * 

tern iſt wegen der Sanacjawirtſchaft in Czerwionka, die dis ehr 


u 
* 


tereſſen der Allgemeinheit zugunſten einer Kaſte preisgibt, 1 5 
groß. Die Arbeſter willen bereits, was es heißt, Sanater eee: 
ſein. Ein Sanator macht gewohnlich Geſchäfte auf Koſten „ 
Allgemeinheit und darum werden ſie von der Bevölkerung MT 
mehr gehaßt. Kuh h N „ 

f 1 


Aus wandererfahrt nach Kanada 


Abſchied von der Heimat 


Tief unter uns liegt der Hamburger Hafen, in ſeiner Ge⸗ 
ſchäftigteit ein Sinnbild unermüdlicher menſchlicher Arbeit. Die 
Hebekrane laden große Packen, Kiſten und Säcke ein und aus. In 
den Docks liegen rieſenhafte Ozeandampfer, und die kleinen, 
ſchnellen Dampfboote flitzen zwiſchen den Eisſchollen auf der 
Elbe hin und her 

Nachdem der Kanadiſche Einwanderüngskommiſſar unſere 
Barſchaft prüft und der Arzt bei uns weder einen Herzklaps 

| noch anſteckende Krankheiten gefunden hat, erhalten wir nach 
} allerhand Ausfragungen über ganz belangloſe Dinge endlich un⸗ 
ſer Viſum in den Paß gedrückt. Stolz, als vollwertige Mitglie⸗ 
der der Geſellſchaft für die Einwanderung freigegeben zu ſein, 
finden ſich etwa ein Dutzend Deutſche im Bureau der Schiffahrts⸗ 
geſellſchaft zuſammen, die ſchon vor Frühjahrsbeginn übern 
Pr Teich fahren, um drüben als Erſte ihr Glück zu vers 
5 n. 
1 An einem Schuppen der unzähligen Abfahrtshallen im 
1 Hafen liegt auch unſer Dampfer, der uns vorläufig nur bis nach 
England bringen ſoll, von wo erſt der große Ozeanrieſe abfährt. 
Stundenlang werden noch Waren eingeladen. Erſt in der Däm⸗ 
5 merung tutet es dreimal, und alles ſauſt an Deck, um noch einen 
5 letzten Lichtſchein der Heimat zu erhaſchen. Die letzte Brücke, 
x die uns mit Deutſchland verbindet, der Landungsſteg, wird 
5 hochgezogen; ein Stoß der Maſchine, und langſam zieht uns der 
2 Lotſe hinaus, einer ungewiſſen Zukunft entgegen. Einige 
Frauen winken ihren Männern nach. Sonſt geht alles ſehr 
ruhig: kein Abſchiedslied, keine großen Worte. Die Kälte 
treiht uns bald wieder in die Kabinen. Ein paar Kirchtürme, 
die Stahlgerippe der Werften, Landungsbrücken — das iſt das 
letzte Erinnerungsbild. 
Nachdem ich mich oberflächlich in der ſehr bequemen Kabine 
eingerichtet habe, flüchte ich vor meinen Grübeleien zu den an⸗ 
deren Deutſchen ins Rauchzimmer. Gemeinſames Ziel und 
gleiche Sprache bringen uns ohne alle Formalitäten ſchnell zu⸗ 
ſammen. Nirgends offenbart jeder ſeine Familienverhältniſſe, 
ein ganzes Leben jo ſchnell wie hier, wo jeder einer unbe⸗ 
ſtimmten Lebensform entgegenfährt. Nach dem Abendeſſen 
paſſieren wir Cuxhaven. Der Lotſe kehrt zurück, und mit eige⸗ 
ner Kraft geht es vorwärts. In ſchweren Schlägen pocht das 


Herz der Maſchine. Große Eisblöcke werden gerammt. Dumpfe 
Schläge hallen geheimnisvoll wider die Bordwand. In der 


Ferne leuchtet endgültig der letzte Lichtſtrahl der Heimat: ein 
heller Leuchtturm, bis ſich nur noch der Lichtglanz auf dem 
Waſſer ſpiegelt. Still geht jeder zu Bett. 5 

Am nächſten Morgen ſehen wir nur noch Waſſer. Eine 
friſche Briſe weht, und unſer kleines Schiff wird tüchtig ums 
hergeworfen. Schon wird der eine und der andere Fahrgaſt 
bleich und verſchwindet in eine ſtille Ecke. Zum Frühſtück er⸗ 
ſcheint fait nur noch die Hälfte der Paſſagiere. Die anderen 
bleiben im Bett und benutzen jene geheimnisvollen Kaſten, 
deren Zweck uns erſt jetzt klar wird. Die wenigen Tapferen 
laufen auf Deck herum und verſuchen, ſich an das Schaukeln zu 
1 gewöhnen, indem ſie wie die Löwen im Käfig hin und her 


Am Abend iſt wieder Land in Sicht. Nachts um 1 Uhr 
gehen wir vor Grimsby in Oſtengland vor Anker. Mit mäch⸗ 
* Faſſen wird das e Gewicht e ee 
De liegen mitten im Waſſer feſt. Am nächſten Morgen 
erblicken wir einen Hafen mit Lei rmen, niedrigen Lager⸗ 
hallen und eine Kleinſtadt am Afer. Wieder beginnt das ge⸗ 
ſchäftige Treiben an Bord. Seile werden ans Ufer geworfen, 
und langſam werden wir durch eine Sperre in den Hafen ge⸗ 
zogen. Beamte klettern an Deck zur Paß⸗ und Zollkontrolle. 
Wieder ſchaut man uns in die Augen und auf die Hände, ob 
nirgends Verdächtiges zu ſehen iſt. Dann endlich können wir 
den Boden Englands betreten. 

Wir werden alleſamt in einen Extrawagen der London 
North Gaftern Railway verpackt. Die Arbeiter, die wir er⸗ 
blicken, ſind einheitlich gekleidet, ziemlich angeriſſen, aber im⸗ 
mer modern. Der Policeman zeigt uns lächelnd den Weg. Es 
gibt keine Mietskaſernen. Ueberall hat jeder ſein eigenes, 
wenn auch noch ſo kleines Häuschen. Die Häuschen ſind in lan⸗ 
gen Reihen aneinandergebaut, und auf allen Dächern iſt eine 
Unmenge Schornſteine, da noch jedes Zimmer ſein Kaminfeuer 
hat. Zuerſt ſehen wir draußen nur freie, ſchon grüne Weiden 
mit vereinzelten Siedlungen vorbeiziehen. Dann wechſelt der 

rakter der Landſchaft vollkommen. Es wird hügelig und 

einig, aber alles iſt kahl. Ein trüber Dunſt liegt in den 

lern. Wir kommen in Englands Kohlengebiet. Die Haupt⸗ 
induſtrieſtädte werden paſſiert. Ueber Sheffield und Mancheſter 
geht's nach Liverpool. Man hätte den Eindruck eines vollſtän⸗ 
dig toten Landſtriches, wenn nicht Kohlenſchächte, Schornſteine 
und graße Fabrikbauten von der Arbeit, die hier geleiſtet wird, 
zeugen würden, und von der Qual, die hier ausgeſtanden wird, 
ohne Licht und Sonne, ohne Ausruhen in der freien Natur. 

In Liverpool fährt man uns im beſonderen Omnibus ſo⸗ 
fort in ein billiges Hotel. Die Organiſation klappt tadellos. 
8 in Deutſchland wahrſcheinlich ein großer Apparat notwen⸗ 

ig wäre, macht hier alles ein einziger Manager, deſſen liebens⸗ 
würdige Stimme überall zu hören iſt. 


Die Feuerwehr von Neuf 


Die Doſſe und die Alte Jäglitz ſind trotz aller Vorſichtsmaßnahr 
— ee = tadt a. d. Doſſe 


Am Nachmittag haben wir ein wenig Zeit, um uns die 
Stadt anzuſehen. Ein deutſcher Matroſe, ein Geretteter der 
„Veſtris“⸗Mannſchaft, übernimmt die Führung, am Pier ent⸗ 
lang, von wo die Schiffe in alle Welt hinausgehen: nach 
Afrika, Indien, Braſilien, und wo immer England ſeine Hand 
im Spiele hat. Die Baumwolle, das koſtbare Rohmaterial für 
die engliſche Induſtrie, wird in großen Fuhrwerken nach den 
Lagerhallen gebracht. In den Höchbauten der Schiffahrtsgeſell⸗ 


ſchaften am Hafen arbeiten jene Männer, die Englands Wirt⸗ 


ſchaft beſtimmen, die den Handel organiſieren, Eingeborene aus⸗ 
plündern und die Scharen der Auswandererluſtigen ins Land 
ihrer Sehnſucht bringen. 

Einige Deutſche wollten natürlich ſofort einen Stehſchoppen 
veranſtalten, ſchon wegen der Wahrung unſerer nationalen 


Eigenart. Aber, o weh: tagsüber iſt ſogar England ſchon 
trocken gelegt. Erſt ab 5 Uhr nachmittags dürfen die Wirt⸗ 
ſchaften geöffnet werden, und um 10 Uhr muß alles wieder ge⸗ 
ſchloſſen ſein. Fluchend nehmen die durftigen Seelen mit einem 
Tee fürlieb. Ihr Urteil über England iſt damit natürlich ge⸗ 
fällt. f 
Am brennenden Kaminfeuer im Salon unſeres Schlaf⸗ 
hauſes verbringen wir den letzten Abend auf europäiſchem Feſt⸗ 
lande. Die Jungverheirateten erzählen von ihren Frauen, die 
bald nachkommen ſollen, und die Jungen ſehen im Geiſte ſchon 
drüben ein Häuschen ſtehen mit eigenem Auto und eine Frau 
mit ein paar blühenden Kindern. Morgen geht der Dampfer 
ab. Wieviele Auswanderer werden ihr Ziel erreichen?! — 
Mancher wird vielleicht in der Goſſe enden, und nur der Starke 
mit genügender Ellbogenfreiheit wird durch unendlich harte Ar⸗ 
beit vielleicht für ſeine Nachkommen geſorgt haben, wenn bis 
dahin nicht noch das letzte Kolonialland vom Kapitalismus 
übergeſchluckt worden iſt. . 
Karl Möller (3. Zt. Penticton, Britiſch⸗Columbia). 


Der Brocken wird ſtaatlich 


Der Preußiſche Staat ſteht in Verhandlungen mit dem Fürſten zu Stolberg⸗Wernigerode, der das Waldgelände um den 
8 dem ie zu verkaufen bereit iſt. — Unſer Bild gibt einen Blick auf den Brocken, deſſen bekannter Turm 


deutlich ſichtbar iſt. 


Gloſſen um Jannowitz 


Der Kolportageroman von Jannowitz beherrſcht neuerdings 
den Horizont der Kleinbürgerlichkeit. Die Reporter ſtöhnen vor 
Freude, die Verleger geben ſeitenweiſe den Raum dafür her 
und das kleine Mädchen, das ſonſt die Zeitung achtlos zur 


Seite wirft, holt ſich die Fe ihres einförmigen Daſeins 
N . 


neuerdings ganz — aus 

Herrlich, wie ſich da die Motive, die Tricks und die Sen⸗ 
fationen jagen! Der Mord im Grafenſchloß! Alles wunder⸗ 
bar a la Sherlock Holmes und Courths⸗Mahler aufgebaut: Ein 
toter Graf. Der Kopf iſt ihm zerſchmettert. Einen Kitſchroman 
hat er in der Hand. Eine Jagdflinte als Mordinſtrument iſt 
da. Ein Majorat lauert im Hintergrund. Verkohlte Briefe. 
Heulende Komteſſen, Familientage, Liebesgeſchichten, Köh⸗ 
ler, Forſtarbeiter. Bauernmädchen. Die Geliebte des Grafen 
wird verkuppelt. Die Gräfin hat ein Verhältnis mit des Gra⸗ 
fen Schwager. Ein Motorradfahrer raſt durch die Nacht und 
zieht eine ganze Fahne von Spukgeſchichten und unſauberer 
gräflicher Unterwäſche hinter ſich her. Kein Wunder, daß es 
dem kleinen Mädchen und dem jungen beſſeren Herrn vor ſo 
viel Romantik und Senſation förmlich den Atem verſchlägt. 
Wenn er ſo lieſt: f mL 

„Selbſt während der kurzen Kaffeepauſe und während 
der Abendbrotpauſe, als Graf Chriſtian das Eſſen gebracht 
wurde und die Kommiſſare ebenfalls einen kleinen Imbiß zu 
ſich nahmen, beobachteten und vernahmen fie ohne Unter: 
brechung den Verhafteten. Graf Chriſtian war ſo erſchöpft, 
daß er bat, nicht mehr weiter zu fragen, da er abſolut nicht 
mehr antworten könne.“ 

Wie herrlich! Selbſt beim Abendbrot ſind ſie wie Tiger 
am Sprung einander gegenüber geſeſſen. 

Wie herrlich, dieſer alte Graf! Er iſt 
„Mann aus dem Volk“ im Junkermilieu] 5 
2 „Man nannte den Grafen Eberhard ſeinen „erſten För⸗ 

ſter“, weil er meiſt in der verſchliſſenen Jägerjoppe ging und 
von ſeinen Forſtbeamten nicht zu unterſcheiden war. Graf 
Eberhard fühlte ſich wohl, wenn er mit ſeinen Waldarbeitern 
in den Forſten zuſammen war oder im Wirtshauſe ſaß. Er 


ſo der richtige 


Hochwaſſer an der Doſſe 


nen über die Ufer getreten und haben weite Strecken der Prieg⸗ 


hatte ſchwere und kalte Arbeit, um die überfluteten Dämme 


wieder herzurichten und die Eis⸗ und Schneeſtauungen fortzuräumen. 


— 


trank mit ihnen, ſpendierte auch eine Lage Weizenkorn, das 
ſchleſiſche Nationalgetränk, und nach der erſten noch eine 
zweite. Er ſang und tanzte viel, kurzum: er liebte den Alko⸗ 
hol und die Mädchen.“ 

Und weiter heißt es dann: „Graf Eberhard war aber auch 
ein ſozial denkender Menſch“ Das muß ja ſo ſein! Wenn 
einer mit ſeinen Förſtern jauft und mit ihren Mädchen ſchläft, 
dann iſt er natürlich auch ein ſozial denkener Mann! 

Ganz anders die Gräfin! 

„Die überaus adelsſtolze Gräfin Erika nahm es auch mit 
der ehelichen Treue nicht genau. Sie ſuchte jedoch ihre Lieb⸗ 
ſchaften nicht im dörflichen Milieu, ſondern in ihren Kreiſen. 
Als der Graf ermordet im Zimmer lag, verbrannte ſie die 


Liebeskorreſpondenz, die ſie mit ihrem Schwager, dem Grafen 


Karl geführt hatte.“ 

Wie herrlich! Jeder Leſer kriegt ſein Teil! Der Roman⸗ 
tiſche den Ehebruch im Grafenſchloß! Der Sentimentale die 
Liebesaffäre im Bauernhaus, und der Perverſe kriegt von 
irgendeinem fixen Reporter noch einen „Oedipus⸗Komplex“, 
d. h. die widernatürliche Liebe des Grafenſohnes zur Gräfin 
Mutter extra ſerviert! 

Und da ſage einer, wir verſtünden nichts vom Zeitungsge⸗ 
ſchäft! f 


, 


Zahlen anftatt Städtenamen 


Der Ausſchuß für wirtſchaftliche Verwaltung beim „Reichs⸗ 
furatorium für Wirtſchaftlichkeit“ hat ſoeben nach jahrelanger 
wiſſenſchaftlicher Arbeit ein Werk fertiggeſtellt, das für die 
Entwicklung Deutſchlands und zugleich der anderen Länder von 
größter Tragweite iſt, denn Deutſchland ging allen anderen 
Ländern in der Durchführung des Beſtrebens voran, eine ein⸗ 
heitliche und allgemeine Ortsnumerierung zur Ergänzung der 
deutſchen Ortsnamen durchzuführen. Natürlich werden die Orts⸗ 
namen der Städte und Dörfer dadurch nicht ausgelöſcht, ſondern 
die Zahlen, die für ſie nunmehr gewählt ſind, ſollen in erſter 
Reihe zur Vereinheitlichung des Verkehrs und zur Erleichterung 
der Arbeit auf den verſchiedenſten Gebieten der öffentlichen und 
privatwirtſchaftlichen Arbeit führen und aus dieſem Grunde ha⸗ 
ben ſich auch Vertreter der Reichsbahn, der Reichspoſt, der Groß⸗ 
banken und anderer amtlichen Stellen an der Herſtellung dieſes 
Werkes beteiligt, das zum erſtenmal ein ganzes Reich erfaßt. 
90 000 deutſche Städte haben nunmehr ihre nach einheitlichen 
Grundſätzen gewählte Bezeichnung erfahren, die in ſyſtematiſcher 
Form ganze Bezirke von Städten erfaßt. Während die Namen 
der einzelnen Ortſchaften keine Möglichkeit gewähren, aus ihnen 
gemeinſame wirtſchaftliche oder politiſche Grenzen zu erkennen, 
ſind die Zahlen für die einzelnen Plätze ſo gewählt worden, daß 
ſich daraus mit Leichtigteit auf den erſten Blick der Zuſammen⸗ 
hang beſtimmter Ortsgruppen ergibt. Ein kurzer Hinweis auf 
das Syſtem der Zahlenbezeichnung für die Städte wird ſofort 
klar werden laſſen, worin der große Fortſchritt beſteht. 

Für die Zwecke der Ortsnumerierung wurde zunächſt das 
Gebiet des Deutſchen Reiches in neun Hauptbezirke geteilt, die 
gewiſſermaßen einzelne große Wirtſchaftsprovinzen darſtellen, da 
die Gruppierung der Städte nach wirtſchaftsgeographiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten erfolgte. Deutſchland zerfällt nunmehr in folgende 
neun Wirtſchaftsprovinzen, von denen jede einzelne eine beſon⸗ 
dere Nummer hat, die zugleich die Ortsnummer des wirtſchaftlich 
bedeutendſten Ortes des Hauptbezirks iſt: Berlin mit der 
Ortsnummer 1, Hamburg 2, Köln 3, Frankfurt a. M. 4, Stutt⸗ 
gart 5, München 6, Leipzig 7, Breslau 8, Königsberg 9. Jeder 
Hauptbezirk gliedert ſich wieder in neun Unterbezirke mit zwei⸗ 
ſtelligen Bezirksnummern. Die erſte Zahl jedes Unterbezirke 
und jedes Ortes, der in der betreffenden Hauptprovinz liegt, iſt 
immer die Zahl der Hauptprovinz, ſo daß man ſofort erkennen 
kann, in welchem großen Wirtſchaftsbezirk ein Ort gelegen iſt. 
So ift zum Beiſpiel Königsberg die Hauptſtadt der 9. Wirt⸗ 
ſchaftsprovinz und führt Wie Zahl 9. Zu den Unterbezirken ger 


hört zum Beiſpiel Tilſit, das die Zahl 91 hat. Das bedeutet, 
daß Tilſit Unterbezirk Nr. 1 des Hauptbezirks 9 iſt. Elbing hat 
die Bezirksnummer 96, liegt alſo im Hauptbezirk 9 Unterbezirk 
6. Preußiſch⸗Holland zeigt mit ſeiner Zahl 963, daß es zum 
Hauptbezirt 9 und zum Unterbezirk 6 — alſo Elbing — gehört. 
Aehnliches gilt für andere Provinzen. Liegnitz hat die Zahl 85, 
gehört alſo zum Bezirk Breslau mit 8 und iſt dort dritter Unter⸗ 
bezirk. Bremen hat die Zahl 21, gehört zum Bezirk Hamburg 2, 
ebenſo wie Kiel mit der Zahl 23, Hannover mit der Zahl 27. 
Die Wirtſchaftsprovinz Nr. 1 iſt Berlin. Magdeburg, das die 
Zahl 17 hat, iſt ſchon durch dieſe Kennzeichnung zur Wirtſchafts⸗ 
provinz Berlin zugehörig und iſt hier der 7. Unterbezirk, ähn⸗ 
licherweiſe wie Kottbus mit der Zahl 19. Der Freiſtaat Sachſen 
hat die Zahl 7, die für die Stadt Leipzig gilt. Dresden hat 
die Zahl 73, iſt alſo der 3. Unterbezirk in dieſer Hauptprovinz, 
und Chemnitz iſt der 7. Unterbezirk, da Chemnitz die Zahl 77 hat. 
Plauen hat die Zahl 79 uſw. Für den 6. Bezirk iſt München 


5 f die Hauptſtadt mit der Zahl 6. Würzburg hat die Zahl 31 als 
4 erſter Unterbezirk, Bamberg 62 als zweiter, Nürnberg 64 als 
2 vierter, Augsburg 68 als achter. Stuttgat iſt die Hauptſtadt des 
Bi 5. Wirtſchaftsbezirks mit der Zahl 5. Aus der Zahl 52, über die 
4 Mannheim verfügt, geht hervor, daß dieſe Stadt zweiter Unter⸗ 
85 bezirk iſt, und aus der Zahl 534, hinter der ſich die Stadt Pforz⸗ 
5 heim verbirgt, erkennt man, daß dieſe Stadt zum Hauptbezirk 
13 Stuttgart und zum Unterbezirk Karlsruhe mit der Zahl 53 ge⸗ 
5 hört. Der Bezirk 4 iſt Frankfurt a. M. Koblenz hat die Zahl 
— 44 und Bonn 442, alſo gehören alle dieſe Städte innerlich zu⸗ 


ſammen. Das gleiche gilt für den Bezirk 3 Köln, und man weiß 
nunmehr, wohin man Münſter mit der Zahl 31 zu verſetzen hat. 
ebenſo wie Dortmund mit der Zahl 34, Düſſeldorf mit der Zahl 
. 36, Barmen mit der Zahl 38, Elberfeld mit der Zahl 37. Sie 
* gehören alle zum Hauptbezirk Köln, wie überhaupt, ſämtliche 
Städtezahlen, die mit einer 3 beginnen. 

Nunmehr iſt es klar, welche Bedeutung dieſe⸗ wichtige 
Neuerung für das deutſche Wirtſchaftsleben hat. Man kann die 
Städte in der Kartothek nunmehr einfach nach Zahlen ordnen, 
und der Geſchäftsreiſende, der einen beſtimmten Bezirk zu ver⸗ 
ſorgen hat, erhält den Auftrag, die Städte Nr. 31 bis 319 zu 
verſehen. Er nimmt dann das Verzeichnis heraus und braucht 
ſich nicht mehr um Landkarten zu kümmern. Auch für den Poſt⸗ 
betrieb wird in Zukunft die Numerierung der Städte von großer 
Bedeutung ſein, beſonders wenn es ſich um Namen handelt, die 
vielfach vorkommen, wie z. B. Neuſtadt und ähnliche. Man wird 
nunmehr vor die Namen einfach die Nummer ſetzen, ſo daß ein 
Irrtum ausgeſchloſſen iſt. Auch im Telegrammverkehr wird dieſe 
neue Methode vorausſichtlich in Zukunft ſehr fruchtbar werden, 
denn ſie wird eine bedeutſame Ermäßigung der Ausgaben ermög⸗ 
lichen. Das große Werk, das mehr als 1200 Seiten, umfaßt, iſt 
im Verlag Paul Näth, Leipzig, erſchienen und bringt ſämtliche 
Orte und ihre Zahlen. Uebrigens iſt darauf hinzuweiſen, daß 
auch die Länder bereits Zahlen haben, denn das „Inſtitut In⸗ 
ternational de Bibliographie“ in Brüſſel hat auch die Nunterie: 
rung der Staaten und Provinzen vorgeſehen und dadurch die 
Grundzüge für den Aufbau der Ortsnumerierung innerhalb der 
Länder aufgeſtellt. So hat z. B. England die Staatennummer 
42, Deutſchland 43, Oeſterreich 436, Tſchechoſlowakei 437, Frank⸗ 
reich 44, Italien 45, Spanien 46, Portugal 469, Rußland 47, 
Schweiz 494, Japan 52, Aegypten 62, die Vereinigten Staaten 
73 uſw. Die Staatennummern werden eingeklammert, ſo daß 
eine Adreſſe (43) 6,642 in kürzeſter Form die Stadt Neuſtadt in 
der Nähe von Nürnberg in Bayern in Deutſchlaud bedeutet. 


Die armen Ehemänner. 

Wie die meiſten Dinge, ſchreibt Lady Kitty Vincent, eine 
engliſche Ariſtokratin, haben auch die Ehemänner ihr Gutes. 
(Hört, hört!) 

Der Ehemann, der dieſe erſten Zeilen geleſen, rückt ſich die 
Krawatte zurecht und ſchaut ſiegesſicher ſeine Frau an: „Siehſt 
du wohl!“ Aber ſeine Frau nimmt ihm das Blatt aus der 
Hand und lieſt triumphierend weiter: 5 f 

„Oft weiß ich allerdings nicht, was ich mit ihm anfangen 
ſoll, aber dann wieder erkenne ich ſeine guten und nützlichen 
Seiten. Haben Sie z. B. ſchon einmal bemerkt, was für ſchöne 
ſeidene Schlipſe und Taſchentücher Ihr Mann beſitzt? Solche 

Dinge find ſehr koſtſpielig, und wir Frauen, die wir ſo viel 
für unſere Toilette ausgeben müſſen, können uns oft nicht die 
beſte Seide leiſten. Der Mann aber kauft ſich immer die beſte 
Qualität, und wenn man ihm daher eine ſeidene Krawatte 


für Müch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machtenFrüchten,dienureinscuwaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Welse den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille - Atoma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 

Zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gohajlt hat, daß Geschmack und Aroma schon 

beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


a Dr. detkar’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Ostker's Hellkopf“ 


erhält, 


iſt beſſer, dieſe zu erfahren, bevor ich das Kleid kaufe. 
schließlich — wenn man alle ſeine Freundinnen mit der Erzäh⸗ 


6 K nerooſe, Neuraftheniter 
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Werbet ſtändig neue Beer für den Bolkswille! 


Europas modernſter 


Das neue Berliner Funkhaus, das nach dem 
modernſten Senderaum Europas haben. Er geht durch alle 


Senderaum in Berlin 


Projekt von Profeſſor Hans Poelzig errichtet werden ſoll, wird den größten und 
vier Stockwerke des Hauſes und wird nach 


den neueſten akkuſtiſchen 


Erfahrungen ausgebaut. — Unfer Bild zeigt den Entwurf zudem neuen Funkhaus, das eine Länge von 150 Metern haben 
wird. . 


oder ein ſeidenes Tuch fortnimmt, hat man den beſten Stoff 
zur Garnierung oder zum Schmuck und — er merkt es nicht ein⸗ 
mal!“ — (Der Ehemann: O, es iſt empörend!) — Dann hört 
er, das Geſicht in zornige Falten gelegt, den Bericht weiter an, 
wobei ſich ſeine Züge langſam aufhellen: 

„Bei ſeinem Mann wird man immer ein aufrichtiges Ur⸗ 
teil über ſeine Kleidung finden. Für mich iſt er das letzte 
Orakel. Wenn mir die Schneiderin verſichert hat, daß ich in 
dem neuen Erepe de chine⸗Kleid wie eine Achtzehnjährige aus⸗ 
ſehen würde, dann frage ich immer meinen Mann, und er ſagt 
mit ſchöner Offenheit: „Um Gottes willen! Du wirſt doch 
nicht ſo etwas tragen, was Dich ſo alt macht!“ Dann weiß ich, 
was ich zu tun habe. Er allein ſagt mir die Wahrheit, und es 
Und 


lung ſeiner Leiden gelangweilt hat und keine einem mehr zu⸗ 


hören will, dann bleibt einem immer noch der Mann, an deſſen 


Buſen man ſich flüchtet und deſſen ſchöne Pflicht es iſt. alle 
Leiden mit einem gemeinſam zu tragen. Es lohnt ſich alſo 
wirklich, die Unbequemlichkeiten auf ſich zu nehmen, die ſolch 
ein Ehemann mit ſich bringt. Er hat auch ſein Gutes, und das 
Leben ohne ihn kann einem auf die Dauer langweilig werden.“ 

Darauf ſehen ſich die Gatten an, die Frau lächelt, der 
Mann lächelt, und ſie fallen ſich in die Arme. 


Vas 9 


Kattowitz — Welle 416. 
12.10: Schallplattenkonzert. 
17.55: Konzert, übertragen aus Warſchau. 
18.35: Rezitationen. 19.20: Opernübertragung. F 
Warſchau — Welle 1415. 
Dienstag. 12.10: Schallplattenkonzert. 15.10: 


Dienstag. 
17.25: Von Poſen. 


16: Kinderſtunde. 


Vorträge. 16.15: 
Kinderſtunde. 17: Vorträge. 17.55: Straußkonzert. 18.35: Von 
Wilna. 19.20: Opernübertragung aus Kattowitz. 


— 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. h 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche. Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigteit. Kopfſchmerzen. Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie. nerpöſen Herz» und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 


gig annlnn 


DRUCKSACHEN 


fehit der Reiz kunstvoller Ausführung 
Verlangen Sle unsere Druckmuster 


.„VITA’ NAKLAD DRUKARSKI 


Feen 


Katowice, Kosciuszki 28 / Telef. 2097 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A. G. 8 

Dienstag. 11: Uebertragung aus dem Oberpräſidium Oppeln: 
Einführung des neuen Oberpräſidenten der Provinz Oberſchleſien 
Dr. Lukaſchek. 14.35: Kinderſtunde. 10: Blick in die Zeitſchriften. 
16.30: Uebertragung aus dem Cafee „Goldene Krone“, Breslau: 
Unterhaltungskonzert. 18: Hans Bredow Schule, Abt. Sprach⸗ 
kunde. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 18.55: Stunde der Tech⸗ 
nik. 19.25: Abt. Sozialpolitik. 19.50: Blick in die Zeit. 20.15: 
Wort und Ton der Zeit. 22: Die Abendberichte und Mitteilungen 
des Verbandes der Funtfreunde Schleſiens e. V. 


Funk⸗ 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 10. d. Mis., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Referent: Gen. Buchwald. Mit Rütſſcht darauf, daß 
das zum Vortrag gelangende Thema äußerſt lehrreich und wichtig 
iſt, wird zahlreiches Erſcheinen insbeſondere aller Partei: und 
Gewerkſchaftsmitglieder erwartet. Dieſer Vortrag iſt der letzte 
in dieſem Winterhalbjahr. 


Verſammlungskalender 
® eh 5 e 8 a Sänger“). Unſere 
nächſte Chorſtunde findet ſtatt am 8 En 
in der Sen a Int, 880 
ſizung im Zentralhotel. 
Königshütte. Verband der Kriegsbeſchädigten und Hinter- 
bliebenen, Ortsgruppe Krol. Huta. Am Dienstag, den 9. April 
1929 Monatsverſammlung um 8 Uhr im Büfettzimmer im Dom 


Ludowy. Beratungsſtunden jeden Montag von 6—8 Uhr im 
Leſezimmer. A f 
Friedenshütte. D. M. B. Am Mittwoch, den 10. April 1929, 


abends 6 Uhr, findet bei Smiatek in Friedenshütte eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des D. M. V. ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen 
wird erwartet. Referent zur Stelle. 


Betantwortlich für den ge 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, Poselska 22. 


ccc 


Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Anleitungen und herrlichen Nuſtern vor 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerel 2 Bände 
Strick Arbeiten 2 Bände / Rlöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenſpitzen / Ruuft-Striden 
Hohlfaum und Feinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel-Arveiten, 4 Bände / Schiſſchen · Hrbeiten 
Duntftickerei, 2 Bde. / Dardanger · Stickerei 
Duch der Puppentzkleidung 


HER u 


Ober 
8 verihiedene 
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